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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Be kehrt, ge tauft und glü ck lich ge wor den
„Und er nahm sie zu sich in der sel ben Stun de der Nacht und wusch
ih nen die Strie men ab; und er ließ sich tau fen und al le die Sei nen
als bald. Und führ te sie in sein Haus, und setz te ih nen ei nen Tisch,
und freu te sich mit sei nem gan zen Hau se, daß er an Gott gläu big ge -
wor den war.“
Apg. 16, 33.34.

Wenn das Evan ge li um vom Geis te Got tes be glei tet ist, ist es al le zeit
sieg reich; aber es ist ei ne sehr an ge neh me Be schäf ti gung, von sei nen
Sie gen No tiz zu neh men. Das Evan ge li um kam zu Ly dia, ei nem got tes -
fürch ti gen Wei be, das Gott an be te te, ob gleich es den Herrn Je sum Chris -
tum nicht kann te. Sie war ei ne Frau von zar tem Her zen, und sie wur de
bald ge won nen. Der Herr klopf te zart an die Tür ihres Her zens an, und es
wur de ge öff net. Sie hör te Pau li ein fa che Pre digt, nahm die Wahr heit auf,
wur de ge tauft und wur de der Eck stein der Ge mein de zu Phi lip pi. „Ja -
wohl,“ sagt je mand, „das ist ein Bei spiel von dem, was das Evan ge li um
bei wei chen und zar ten Na tu ren aus rich tet.“ Nun, hier ist ein al ter Sol dat,
der Krie ge mit ge macht, der sich Aus zeich nun gen er wor ben hat und zu
dem Amt des Ker ker meis ters zu Phi lip pi be stimmt ist. Er ist ein Mann,
der Blut se hen kann; er ist rauh, aber au gen schein lich ehr lich ver an lagt.
Er be wacht Ge fan ge ne, und das ist kein Amt, das mit be son de rem Zart -
ge fühl ver bun den ist, und er steht un ter ei nem sehr stren gen Ge setz. Er
selbst hält in sei nem Ge fäng nis auf stren ge Zucht, und er ist hart wie ein
Mühl stein. Was wird das Evan ge li um mit ihm an fan gen? Brü der, es tri -
um phier te in dem Her zen des Ker ker meis ters eben so wie in dem Her zen
der Da me von Thya ti ra. Der Sieg über den rau hen Ker ker meis ter war
eben so glän zend wie der über die got tes fürch ti ge Ly dia. Ich möch te eu re
Auf merk sam keit be son ders auf den fol gen den Punkt len ken. Der phi lip -
pi ni sche Ker ker meis ter steht vor uns als ei ner, der in ner halb ei ner oder
zwei Stun den be kehrt und ge tauft wur de, und der in der sel ben Zeit nütz -
li che Frucht trug. „Als bald,“ sagt ein Text, „in der sel ben Stun de der
Nacht.“ Die ser Mann. wur de plötz lich aus der Fins ter nis an das wun der -
vol le Licht ge führt, und zwar so be stimmt, daß er sei ne Be keh rung zur
sel ben Zeit be kann te und de ren Wirk lich keit so gleich in sei nem ei ge nen
Hau se da durch be wies, daß er die Män ner bei sich auf nahm, die er erst
we ni ge Stun den zu vor in das in ners te Ge fäng nis ge wor fen, und de ren
Fü ße er in den Stock ge legt hat te.
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In sehr vie len Fäl len spricht man von der Be keh rung als von ei nem lang -
sa men Werk. Ich den ke nicht, daß es wirk lich so ist; aber es scheint doch
so zu sein. Wir ha ben um uns her ei ne gro ße Men ge Leu te, bei de nen es
sehr lang sam geht. Wie es zu geht, weiß ich nicht, da man bei ir di schen
Din gen doch schnell zu Wer ke zu ge hen pflegt. Wir kön nen nicht schnell
ge nug rei sen; al les muß in Ei le ge sche hen, aber in gött li chen Din gen sind
vie le Per so nen so lang sam wie die Schne cken. Es dau ert oft recht lan ge,
ehe man sie auf dem We ge zu ei ner tröst li chen Ver si che rung des Heils
ei ne klei ne Stre cke vor wärts brin gen kann.

Ich zweif le nicht dar an, daß das Gna den werk in man chen Men schen ein
sehr stu fen för mi ges ist; es gleicht dem Son nen auf gang in un se rem Land.
An ne be li gen Ta gen könnt ihr nicht sa gen, wann die Son ne auf geht. Zu -
wei len ha be ich ge zwei felt, ob sie über haupt in Eng land auf geht; je den -
falls ha be ich in den letz ten Ta gen we nig von ihr ge se hen. Wer kann sa -
gen, wann sie auf Er den zu schei nen be ginnt? Es zeigt sich ein klei ner
Licht strahl, mit der Zeit ein we nig mehr und noch ein we nig mehr, und
end lich könnt ihr sa gen, daß die Son ne wirk lich auf ge gan gen ist. So ist
es mit man chen Chris ten. Es zeigt sich bei ih nen ein klei ner Licht fun ke
und dann et was mehr Licht und dann noch ein wei te rer Licht strahl; aber
erst nach ei ner län ge ren Zeit könnt ihr sa gen, daß das vol le Licht wirk -
lich in ih re See len ein ge drun gen ist. Beach tet je doch, daß es ei nen Au -
gen blick gibt, da die Son nen schei be zu erst über dem Ho ri zont sicht bar
wird, ei nen Au gen blick, und in der Be keh rung muß es ei ne Zeit ge ben,
in wel cher der Tod weg und das Le ben da ist, und das muß ei ne so schar -
fe Li nie sein, wie sie ein Ra sier mes ser nur ma chen kann. In Wirk lich keit
kann nichts zwi schen Le ben und Tod sein. Der Mensch ist ent we der tot
oder le ben dig, und es muß ei nen Zeit punkt ge ben, bei wel chem er auf -
hört, tot zu sein, und er an fängt, le ben dig zu sein. Ein Mensch kann zwi -
schen der Ver dam mung und der Recht fer ti gung nicht ir gend wo sein, weil
es zwi schen bei den kein Land gibt. Er ist ent we der we gen der Sün de ver -
dammt, oder er ist durch die Ge rech tig keit Chris ti ge recht fer tigt; zwi -
schen bei den Zu stän den kann er nicht sein. Wenn ihr der Sa che auf den
Grund geht, fin det ihr, daß es ei nen scharf be stimm ten Wen de punkt gibt,
und wenn es euch nicht klar ist, ist es doch Dem klar, der in dem Her zen
ge wirkt hat, das vom To de zum Le ben und von der Ver damm nis durch
die Sün de zur Recht fer ti gung durch Je sum Chris tum ge bracht wor den ist.
I.

In dem Fal le die ses Ker ker meis ters zu Phi lip pi ist al les scharf, klar und
be stimmt. In dem wir ihn be trach ten, will ich eu re Auf merk sam keit zu -
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erst auf die Tat sa che len ken, daß hier ei ne Per son ist, die so gleich be -
kehrt ist.

Die ses Man nes Be keh rung kam mit ei nem Ma le zu stan de. Es gab hier
kei nen vor an ge hen den Ge dan ken. Ich kann mir in sei nem frü he ren Le -
ben nichts den ken, das da zu ge führt hät te. Er war mit kei nen Pre dig ten,
Un ter wei sun gen, Ein la dun gen und Bit ten be schäf tigt wor den. Wahr -
schein lich hat te er bis zu je ner Nacht noch nie den Na men Chris ti ge hört,
und was er hör te, war, daß die se bei den Män ner, die nach Phi lip pi ge -
kom men wa ren, Chris tum zu pre di gen, mit Stren ge be han delt und si cher
in Ver wahr sam be hal ten wer den müß ten. Des halb warf er sie in das in -
ners te Loch und leg te ih re Fü ße fest in den Stock. Sei ne gan ze frü he re
Er zie hung war, wenn nicht ei ne an ti christ li che, so doch ei ne nicht christ -
li che ge we sen. Sein gan zes frü he res Le ben war oh ne je de christ li che Tu -
gend ge we sen, gleich viel, wel che rö mi sche Tu gen den er auch ha ben
moch te. Nichts konn te ei nen grö ße ren Kon trast bil den als die Sit ten leh re
Roms und die Leh ren Chris ti. Die ser Ker ker meis ter war ein gu ter Rö -
mer, aber er hat te nichts von ei nem Chris ten an sich, als er die Apo stel
ins Ge fäng nis warf, und doch gab es, ehe die Son ne wie der auf ging, kei -
nen bes se ren Chris ten, als die ser Mann es war. Er war vom To de zum
Le ben hin durch ge drun gen; er ruh te auf dem christ li chen Grun de; er war
der Be sit zer christ li cher Gna den. Hört das, die ihr nie über Chris tus
nach ge dacht habt, und je der, der heu te hier her ge kom men ist als ei ner,
der der wah ren Re li gi on gänz lich fremd ist, darf dar um bit ten, daß das
Glei che bei ihm der Fall sein und daß er, ehe es Mit ter nacht schlägt, auch
den Hei land fin den möch te.
Was meint ihr, das auf die sen Mann Ein druck ge macht ha ben mag? Ich
den ke, daß es zum Teil das Ver hal ten von Pau lus und Si las ge we sen sein
dürf te. Sie hat ten kei ne Flü che auf ihren Lip pen, als er ih re Fü ße fest in
den Stock leg te. Ich zweif le nicht dar an, daß sie Wor te fal len lie ßen, der -
glei chen er noch nie ge hört hat te, und ih re Ge duld, ih re Freu dig keit, ihr
un er schro cke ner Mut und ih re hei li ge Freund lich keit muß ten ihm auf fal -
len. Sie ge hör ten ei ner ganz an de ren Klas se von Ge fan ge nen an, als er
sie bis her ge se hen hat te. Sol che Ge fan ge nen hat te er noch nicht ge habt,
und dies konn te er sich nicht er klä ren. Er ging zu Bett mit vie len Ge dan -
ken ganz ei ge ner Art. Wer wa ren die se Män ner? Wer war die ser Je sus,
von dem sie spra chen?

Dann ge schieht mit ten in der Nacht ein son der ba res Wun der. Das Ge -
fäng nis wird durch ein Erd be ben er schüt tert. Der Ker ker meis ter er hebt
sich. Die Ge fan ge nen müs sen al le ent flo hen sein, denn die Tü ren ste hen
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of fen. Er hat te sie sämt lich sorg fäl tig ver rie gelt, ehe er zu Bett ging; aber
sie ste hen al le of fen, und die Ge fan ge nen sind oh ne Ket ten; sie wer den
davo nei len, und er wird da für zu lei den ha ben. Er setzt sein Schwert an
sei ne Brust; er will sich tö ten, als er im sel ben Au gen blick ei ne lau te
Stim me hört, die ihm zu ruft: „Tue dir nichts Übels, denn wir sind al le
hier.“ Welch ein Er stau nen! Wel che ganz an de re Emp fin dun gen we cken
die se Wor te! „Wir sind al le hier.“ Er denkt bei sich: „Wahr lich, es gibt ei -
nen Gott; es muß der Gott des Pau lus und des Si las sein, der die ses Wun -
der ge tan hat.“ Er fängt an zu zit tern; er hat ge lebt, oh ne die sen Gott zu
ken nen; er hat die Ge sand ten die ses Got tes schlecht be han delt. Er führt
sie her aus und re det sie re spekt voll an: „Lie be Her ren“; er fleht sie ernst -
lich an: „Was soll ich tun, daß ich se lig wer de?“ Der Ge dan ke, daß er
ver lo ren ist, hat sich sei ner be mäch tigt. Er fürch tet sich nicht zu ster ben,
denn er war wil lens, sich sel ber zu tö ten; aber er fürch tet sich vor dem,
was nach dem Tod kommt. Er ist ein ver lo re ner Mann, und dar um fragt
er: „ Was soll ich tun, daß ich se lig wer de?“ Nun ge schah es, daß ihm der
Weg des Heils klar ge macht wur de. Er wur de ihm sehr kurz vor ge führt:
„Glau be an den Herrn Je sum Chris tum, so wirst du und dein Haus se lig.“
Wahr schein lich ver stand er es nicht, als er es hör te, und so sag ten sie
„ihm das Wort des Herrn und al len, die in sei nem Hau se wa ren“. Sein
Weib, sei ne Kin der, sei ne Knech te und Dienst bo ten, wer auch sei nem
Haus halt an ge hö ren moch te, al le sam mel ten sich um die bei den Pre di ger;
und sie er klär ten ih nen den Heils weg, die Ret tung durch den Glau ben an
Je sum, die Ret tung durch das Sühn op fer Chris ti, die Ret tung durch den
Glau ben an das teu re Blut Chris ti. Pau lus und Si las sag ten der Ver samm -
lung oh ne Zwei fel, daß, wer an Je sum glau be, nicht ver lo ren wer de, son -
dern das ewi ge Le ben ha ben sol le. Der Ker ker meis ter glaub te es; er
glaub te je des Wort, und dar um wur de er ge ret tet und so gleich ge ret tet.

Wenn ihr das Evan ge li um vor her noch nie ge hört habt und es heu te hört
und an Chris tum glaubt, so wer det ihr so gleich ge ret tet. Wenn ihr bis her
al lem Gu ten gänz lich fremd ge we sen seid und nun die fro he Bot schaft
von Got tes Barm her zig keit durch den Sohn Got tes, die Ver ge bung durch
Sein ver gos se nes Blut an nehmt, so geht ihr ge recht fer tigt und in ei nem
Au gen blick ge ret tet, ge ret tet durch die ein fa che Tat des Glau bens, aus
die sem Hau se hin weg. Es ist ein glü ck li cher Um stand, daß das Evan ge li -
um so ein fach ist. Es gibt zwei fel los vie le, die aus dem Evan ge li um et -
was ma chen, das schwer zu ver ste hen ist; aber es ist für das ge wöhn li che
Volk be stimmt und nicht nur für die Eli te und für die Ge lehr ten, denn
„den Ar men wird das Evan ge li um ge pre digt“, o, das Evan ge li um paßt
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durch aus da zu, den Ar men ge pre digt zu wer den. Dies ist das Evan ge li -
um: „Glau be an den Herrn Je sum Chris tum, so wirst du und dein Haus
se lig.“ Ver traue Chris tus, und wenn du das tust, wirst du se lig wer den.

II. Zwei tens, hier ist ei ne Per son, die so gleich ihren Glau ben be kennt.
„Er ließ sich tau fen und al le die Sei nen als bald.“
Soll te je mand ge tauft wer den, so bald er glaubt? In der Re gel ja; aber es
mag gu te Grün de ge ben, aus de nen es nicht ge sche hen soll te. Im Fall
die ses Man nes war kein Grund zum Auf schub vor han den, denn ers tens
war sei ne Be keh rung so klar wie der Mit tag. Pau lus zwei fel te nicht dar -
an. Die ser Mann war wirk lich be kehrt. Auch Si las war sich des sen ge -
wiß, und sie zö ger ten des halb nicht, ihn und sein gan zes Haus zu tau fen;
denn sie wa ren al le an Gott gläu big ge wor den. Beach tet, wie es bei Phi -
lip pus und dem Käm me rer war. Die ser hieß den Wa gen hal ten und sag te:
„Sie he, da ist Was ser; was hin dert es, daß ich mich tau fen las se?“ Phi lip -
pus er wi der te: „Glaubst du von gan zem Her zen, so mag es wohl sein.“
Da dies der Fall war, stie gen sie hin ab in das Was ser, bei de, Phi lip pus
und der Käm me rer, und er tauf te ihn. Wenn der Täu fer glaubt, daß der
Be ken ner des Glau bens an Chris tum auf rich tig ist, hat er nicht nö tig, zu
zö gern. Wenn er in Be zug dar auf Zwei fel hat, wenn er fürch tet, daß das
Be kennt nis in Un wis sen heit oder oh ne ge büh ren des Nach den ken ab ge -
legt ist, dann mag es ihm ob lie gen, noch et was zu war ten, sonst aber muß
er tun, wie Ana ni as bei Sau lus von Tar sus tat: er muß ihn auf das Be -
kennt nis sei nes Glau bens tau fen, wenn er es ver langt. Die Be keh rung des
Ker ker meis ters war al so klar.

In sei nem Fall gab es auch kei nen an de ren Grund zum Auf schub. Im Fall
man cher jun ger Leu te gibt es Grün de zum Auf schub. Ich er in ne re zum
Bei spiel in mei nem Fal le, daß ich, der ich im Al ter zwi schen fünf zehn
und sech zehn Jah ren stand und El tern hat te, die an die Tau fe der Gläu bi -
gen nicht glaub ten, es für mei ne Pflicht hielt, Va ter und Mut ter um ih re
An sicht und um ihren Rat zu be fra gen. Ich den ke, ich tat recht dar an; ich
er war te te nicht, daß sie glei chen Sin nes mit mir sei en, aber ich er war te te,
daß sie ih re lie be vol le Zu stim mung ge ben wür den, und ich war te te, bis
ich die sel be er hal ten hat te. Zu wei len ist es auch recht auf Sei ten der jun -
gen Leu te, das sel be zu tun. Es kann Grün de und recht prak ti sche Grün de
zum Auf schub ge ben, phy si sche, mo ra li sche, geist li che Grün de, auf die
ich jetzt hier nicht nä her ein ge hen kann. Aber in dem Fal le des Ker ker -
meis ters war kein Grund zum Auf schub vor han den. Die ser Mann war
sein ei ge ner Herr, und sei ne Kin der und sons ti gen Haus ge nos sen hat ten
kei ne Schwie rig keit, zu ih rer Tau fe sei ne Zu stim mung zu er hal ten, zu mal
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er selbst den Weg ge führt wur de, Chris tum nach bib li scher Wei se zu be -
ken nen.

Beach tet auch in dem Fal le die ses Man nes, daß er nicht durch selbst -
süch ti ge Er wä gun gen auf ge hal ten wur de. Wenn der Ker ker meis ter wie
an de re Leu te ge we sen wä re, die ich ken ne, so wür de er reich lich Grün de
ge fun den ha ben, sei ne Tau fe hin aus zu schie ben. Zu nächst wür de er ge -
sagt ha ben: „Es ist jetzt Mit ter nacht; wollt ihr, daß ich mich zu die ser
Stun de tau fen las sen soll?“ Er wür de ge sagt ha ben, daß er nicht wüß te,
ob auch die pas sen den Ein rich tun gen für die Tau fe vor han den sei en;
denn wenn ihr es nicht ger ne tut, ist es so leicht, es un pas send zu fin den.
Er hät te auch sa gen kön nen: „Ich weiß nicht, wie mei ne vor ge setz te Be -
hör de das auf neh men wür de.“ Er küm mer te sich nicht um die Be hör de.
Viel leicht moch te er sei ne Stel lung ver lie ren. Er zog sei ne La ge nicht in
Be tracht. Und dann, was wür den die Sol da ten in der gan zen Ko lo nie von
Phi lip pi sa gen, wenn sie hö ren soll ten, daß der Ker ker meis ter in den Na -
men Chris ti ge tauft wor den sei? O, wel che Be lus ti gung für die Wach stu -
be, und welch Ge spött durch ganz Phi lip pi! Die ser bra ve Mann zog das
al les nicht in Be tracht, und wenn er wirk lich dar an dach te, so über wand
er es doch so fort. Es war ganz in der Ord nung, daß er nun, da er an
Chris tum glaub te, auch sei nen Glau ben an Chris tum be ken ne, und das
woll te er auch, und er woll te es „als bald“. Lie be Freun de, es sind et li che
un ter euch, die nie als Chris ten her vor ge tre ten sind! Ihr sagt nie, was ihr
seid; ihr tre tet nie für Chris tum ein. Ich will euch nicht ver ur tei len, wün -
sche je doch, daß ihr euch selbst ver ur teilt; denn ich neh me an, daß ihr
euch als recht nied ri ge Men schen kin der ver ur tei len müßt. Die Ver hei -
ßung des ewi gen Le bens ist kei nem Glau ben ge ge ben, der nie mals be -
kannt wird. Ge stat tet mir, es noch ein mal zu sa gen: Die Ver hei ßung der
Se lig keit ist nicht ei nem Glau ben ge ge ben, der sich nie er klärt. „Wer da
glaubt und ge tauft wird, der wird se lig wer den.“ „So man von Her zen
glaubt, wird man ge recht, und so man mit dem Mun de be kennt, wird
man se lig.“ Des Herrn ei ge ne Wor te sind: „Wer Mich be kennt vor den
Men schen, den will Ich auch be ken nen vor Mei nem himm li schen Va ter,“
und in Ver bin dung mit die sem Be kennt nis sagt Er auch: „Wer Mich aber
ver leug net“ (was so viel be deu ten muß als, wer Mich nicht be kennt) „vor
den Men schen, den will Ich auch ver leug nen vor Mei nem himm li schen
Va ter.“ Wenn ihr nicht ge nug Glau ben an Chris tum habt, um sa gen zu
kön nen, daß ihr an Ihn glaubt, kann ich auch nicht an neh men, daß ihr
Glau ben ge nug an Chris tum habt, daß Er euch in den Him mel auf neh -
men wird; denn hin sicht lich der Stät te des Ver der bens steht ge schrie ben:
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„Die Fei gen aber und Un gläu bi gen . . . de ren Teil wird sein in dem Pfuhl,
der mit Feu er und Schwe fel brennt.“

Tat sa che war, daß es die sem Man ne durch aus Ernst war, und dar um
woll te er sei ne Tau fe nicht hin aus ge scho ben ha ben. Er hat te sich in
Chris ti Ar mee ein tra gen las sen, und er woll te als bald Chris ti Uni form
an le gen. Ich wünsch te, daß et li che, die da be ken nen, daß sie be kehrt sei -
en, es so ernst neh men möch ten, wie die ser Ker ker meis ter es tat. „Aber,“
sagt je mand, „ver fah ren Sie doch nicht gar zu streng mit uns; ich hof fe,
daß ich auch ein Christ bin, ob gleich ich Chris tum bis her noch nie be -
kannt ha be.“ War um be kennst du Chris tum nicht, wenn du Ihm an ge -
hörst? So ähn lich sprach ich zu ei nem Man ne, der sei ner ei ge nen An ga be
nach schon seit zwan zig Jah ren ein Christ war. Er hat te sich der Ge mein -
de nie an ge schlos sen und nie ein of fe nes Be kennt nis ab ge legt, und als
ich zu ihm sprach, was meint ihr, was er mir ant wor te te? Er sag te: „Wer
glaubt, der eilt nicht.“ „Nun,“ er wi der te ich, „wenn Sie mor gen ge tauft
und in die Ge mein de auf ge nom men wür den, so könn te man ge ra de nicht
sa gen, daß Sie gro ße Ei le ha ben, zu mal Sie schon seit zwan zig Jah ren
gläu big sind; aber ein viel pas sen de rer Text für Sie wä re doch das Wort
des Psal mis ten: »Ich ei le, und säu me mich nicht, auf daß ich Dei ne Ge -
bo te hal te.«„
„Aber,“ sagt ein an de rer, „ich ha be es nur kur ze Zeit hin aus ge scho ben,
und - „ „Kur ze Zeit! „ Er laubst du es dei nem Jun gen, so zu dir zu spre -
chen? Du sagst zu ihm: „Jo han nes, ge he hin auf zur Stadt, um dort ei ne
Sa che für mich zu er le di gen.“ Et wa ei ne Stun de spä ter siehst du ihn noch
da heim, und du fragst ihn, war um er dei nen Be fehl nicht aus ge führt ha -
be, und er sagt: „Va ter, ich ha be es kur ze Zeit hin aus ge scho ben.“ Ich hal -
te es für wahr schein lich, daß du ihm ei nen Denk zet tel ge ben wirst, so
daß er die Ent schul di gung nicht wie der holt. Aber wenn du ihn ei ne Stun -
de nach der an de ren noch im mer zu Hau se se hen soll test und ihn sa gen
hör test, daß er durch aus nicht un ge hor sam sei, son dern daß er nur ei ni ge
klei ne ei ge ne Din ge zu erst wahr neh men wol le, so bil de ich mir ein, daß
du ihn leh ren wür dest, was die Pflicht ei nes Soh nes sei. Ein Knecht die -
ser Art wür de sich wahr schein lich sehr bald ei nen an de ren Dienst su chen
müs sen, und nennst du dich ei nen Knecht Chris ti, wenn du das dir be foh -
le ne Be kennt nis durch die Tau fe hin aus ge scho ben und wie der hin aus ge -
scho ben und noch ein mal hin aus ge scho ben hast, bis du, so weit ich se hen
kann, von dem Ge hor sam ge gen dei nes Herrn Ge bo te so weit ent fernt
bist, wie du es nur je ge we sen bist? Die ser Ker ker meis ter leg te „in der -
sel ben Stun de der Nacht“ ein Be kennt nis sei nes Glau bens ab „und ließ
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sich tau fen und al le die Sei nen als bald“, und als bald wa ren al le mit Pau -
lus und Si las zu ei nem Lie bes mahl ver ei nigt und hat ten se li ge Ge mein -
schaft mit ein an der. Lie ber Freund, wenn du be kehrt bist, so schie be das
Be kennt nis von Chris to nicht hin aus. Du be raubst dei nen Pre di ger sei nes
Sol des, denn es ist sein Lohn, zu hö ren, daß Gott dei ne See le ge seg net
hat. Du be raubst auch die Ge mein de. Wenn du ein Recht hast, drau ßen
zu blei ben und Chris tum nicht zu be ken nen, so hat je der an de re das sel be
Recht, und wo gä be es dann über haupt noch ir gend wel ches Be kennt nis
von Chris tus, oder ir gend wel che sicht ba re Ge mein de Chris ti , oder ir -
gend wel che Ver ord nun gen Chris ti, oder auch nur Die ner Chris ti? Wenn
du ein Recht hast, dich nicht tau fen zu las sen und ein Recht hast, das
Abend mahl in der Ge mein de zu ver nach läs si gen, so hat auch je der an de -
re Christ das Recht, die se Din ge zu ver nach läs si gen. Wo zu wä ren aber
dann die se An ord nun gen über haupt ge trof fen wor den? Was ist Chris tus
in Sei nem Hau se? Ist Er der Haus herr, oder bist du es, und nimmst du dir
die Frei heit, zu tun oder nicht zu tun, ge ra de was und wie es dir ge fällt?
Kommt und laßt mei nen Text von euch al len wahr wer den, die ihr
glaubt: „Er ließ sich tau fen und al le die Sei nen als bald.“

III. Und nun drit tens, hier ist je mand, der sich als bald nütz lich macht.
Nütz lich! Was konn te er tun? Nun, er tat al les, was er konn te. Zu nächst
üb te er ei ne Tat der Barm her zig keit: „Er nahm sie zu sich in der sel ben
Stun de der Nacht und wusch ih nen die Strie men ab.“ Die lie ben, gu ten
Män ner, sie wa ren ganz von den Merk zei chen der rö mi schen Gei ßel be -
deckt. Sie wa ren braun und blau ge schla gen wor den, und das Blut war
reich lich ge flos sen. Mir ist, als sä he ich, wie zärt lich der Ker ker meis ter
ih re Wun den wusch. Ehe er ge tauft wur de, brach te er recht schaf fe ne
Früch te der Bu ße. Die übel be han del ten Pre di ger be durf ten der Wa -
schung; wie konn ten ih re Wun den hei len, wenn sie nicht sorg fäl tig ge rei -
nigt wur den? „Er wusch ih nen die Strie men ab.“ Ich mag die se Wor te
ger ne le sen. Ich bin ge wiß, daß Pau lus und Si las sich dar über freu en
muß ten, daß ei ner ih re Wun den kühl te und rei nig te, der sie noch kurz
vor her so rauh be han delt hat te. Ich wüß te nicht, daß er et was Bes se res
hät te tun kön nen, um sei ne auf rich ti ge Bu ße zu zei gen.

Nach dem er das ge tan hat te und ge tauft wor den war, le sen wir, daß er sie
in sein Haus führ te und ih nen Spei se vor setz te. So üb te er Gast freund -
schaft. Was konn te er mehr tun? Da es um Mit ter nacht war, kann ich mir
nicht den ken, daß er noch mehr tun konn te. So fangt auch ihr, die ihr
eben an den Herrn gläu big ge wor den seid, an, als bald für Ihn et was zu
tun, wenn ihr Ihn lieb habt. Es ist ein Jam mer, daß wir so vie le so ge nann -



10

te Chris ten ha ben, die nichts, buch stäb lich nichts für Chris tum tun. Er
stirbt für sie, Er er löst sie mit Sei nem teu ren Blut, und sie ha ben in Er wi -
de rung dar auf nichts für Ihn ge tan. „Ich wüß te nicht, was ich tun könn te,
„ sagt je mand. Ich weiß, daß du et was tun könn test. Die ser Ker ker meis -
ter kann in ner halb der Ge fäng nis mau ern für Pau lus und Si las das al ler -
not wen digs te tun, und du kannst in ner halb der Gren zen dei nes Hau ses
et was für Je sum tun. Ich möch te dich bit ten, heu te noch et was für Ihn zu
tun, wenn du heu te an Ihn gläu big ge wor den bist. Tue heu te et was für
Chris tum, in dem du zu dei ner Frau, zu dei nen Kin dern, zu dei nen
Dienst bo ten oder zu dei nen Nach barn sprichst. Wenn auch kein Pre di ger
in dei nem Hau se ist, dem du die Strie men ab wa schen kannst, so ist viel -
leicht ei ne ar me See le in der Nä he, die der Hil fe et was be darf. Tue ei ne
Tat der Nächs ten lie be um Chris ti wil len. Oder es mag ein Kind Got tes da
sein, des sen Herz du heu te noch trös ten könn test. Er wei se ei nem be dürf -
ti gen Gläu bi gen ei ne Wohl tat und zei ge so dei ne Dank bar keit für das,
was der Herr für dich ge tan hat. Wenn du ein wah rer Christ bist, mußt du
et was für Chris tum tun.

Wir möch ten ei ne Ge mein de ha ben, in wel cher al le Glie der et was tun, in
wel cher al le tun, was sie nur kön nen, in wel cher al le al le zeit al les tun,
was sie kön nen; denn das ist es, was un ser Herr von ei nem le ben di gen,
lie ben den Volk ver dient, das Er mit Sei nem teu ren Blut er kauft hat.
Wenn Er mich er ret tet hat, will ich Ihm im mer und ewig lich die nen, und
was in mei ner Macht steht, zu Sei ner Ver herr li chung zu tun, das will ich
mit Freu den tun und will es so gleich tun. O, wenn et li che von euch heu te
ge ret tet wer den, wie ganz an ders wer den sich die Din ge in eu ren Häu -
sern ge stal ten! Je der mann im Hau se wird es er fah ren, daß es an ders mit
euch ge wor den ist. Wenn ein Mensch, der ein Trin ker ge we sen, oder der
ge wohnt ge we sen ist, schlech te Re den zu füh ren, oder ein Sab bat schän -
der oder ein gott lo ser, chris tus lo ser Elen der ge we sen ist, be kehrt wird,
das ist, als ob die Höl le in ei nen Him mel und der Teu fel in ei nen En gel
um ge wan delt wor den ist. Gott ma che es durch die Wir kung Sei ner sou -
ve rä nen Gna de so mit et li chen un ter euch!
In die sem Au gen blick er in ne re ich mich des Ta ges, an wel chem ich den
Hei land fand. Es war ein kal ter, schnee iger Mor gen, und ich er in ne re
mich noch, wie ich, nach dem ich nach Hau se ge kom men war, vor dem
Feu er stand und mei ne Mut ter zu mir sprach und ich sie dann drau ßen
vor der Tür sa gen hör te: „Mit Charles ist ei ne Ver än de rung vor ge gan -
gen.“ Sie hat te kaum ein hal b es Dut zend Wor te mit mir ge wech selt; aber
sie sah, daß ich nicht mehr war, was ich ge we sen war. Ich war nie der ge -
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schla gen, trau rig, schwer mü tig ge we sen, und als ich zu Chris tus auf ge se -
hen hat te, war mein Ge sicht ver än dert wor den; es lag ein Lä cheln, ein
freu di ger, glü ck li cher, zu frie de ner Aus druck dar auf, und sie konn te das
se hen, und nur we ni ge Wor te sag ten ihr, daß ihr schwer mü ti ger Kna be
sich aus sei ner Ver zagt heit er ho ben hat te und freu dig ge wor den war.
Möch te sol che Ver än de rung auch über et li che un ter euch kom men!

IV. Hier ist noch eins, da mit wir schlie ßen wol len. Vier tens, hier ist je -
mand, der als bald voll kom men glü ck lich ist.
Als der Ker ker meis ter Pau lus und Si las in sein Haus ge führt hat te, setz te
er „ih nen ei nen Tisch und freu te sich mit sei nem gan zen Hau se, daß er
an Gott gläu big ge wor den war“.

Das war ei ne glü ck li che, se li ge Zeit! Er freu te sich, daß er ge ret tet wor -
den war. Sein Herz froh lock te. „Hal le lu ja! Hal le lu ja! Hal le lu ja!“ Als er
so mit sei nen bei den frem den Gäs ten zu Tisch saß, hat te er wirk lich Ur -
sa che zur Freu de. Sei ne Sün den wa ren ihm ver ge ben; sei ne Na tur war
ver än dert; er hat te ei nen Hei land ge fun den; er hat te sei ne Göt zen auf ge -
ge ben, und er freu te sich, daß er an Gott gläu big ge wor den war. Ihm war
ge sagt wor den, an den Herrn Je sum Chris tum zu glau ben. Er glaub te,
daß Je sus Chris tus Gott war, und er freu te sich, von Her zen glau ben zu
kön nen.

Und dann freu te er sich, daß sein gan zes Haus ge ret tet wor den war. Wel -
che Won ne war es, sein gan zes Haus be kehrt zu se hen! Da war sei ne
Frau. Wenn sie nicht be kehrt wor den wä re, so wä re es sehr miß lich für
ihn ge we sen, Pau lus und Si las zum mit ter nächt li chen Mah le ein zu la den.
Sie wür de ge sagt ha ben: „Ich will nicht, daß Ge fan ge ne in mei ne bes te
Stu be kom men und mir mei ne Vor rä te ver zeh ren.“ Ihr wür de das nicht
ge fal len ha ben; als klu ge Haus frau wür de sie sich da ge gen auf ge lehnt
ha ben. Aber nun war te te Frau Ker ker meis te rin ih nen al len mit ei ner hei -
li gen Glücks elig keit, mit ei ner neu en Art von Freund lich keit auf. Ich
weiß nicht, ob sie auch Kna ben und Mäd chen hat te. Es kann sein oder
auch nicht; aber wie vie le auch in sei nem Hau se sein moch ten, Kin der
oder Dienst bo ten oder Wär ter, sie al le wa ren gläu big ge wor den. Sie wur -
den auch al le ge tauft, die Söh ne und Töch ter und auch die Be diens te ten,
denn sie wa ren in den Haus halt ein ge schlos sen. Ich mag es nicht, daß ihr
das klei ne Dienst mäd chen weg laßt, wenn ihr eu ren Haus halt zählt; sie
bil det ei nen Teil eu res Hauss tan des, und ich bit te Gott, daß sie al le be -
kehrt wer den möch ten.
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Des Ker ker meis ters Freu de war auch ein Sie gel des Geis tes auf sei ne
Auf rich tig keit. Muß te es nicht ei ne wah re Won ne für ihn sein, mit den
bei den Pre di gern des Wor tes um die Mit ter nacht da zu sit zen? Je ne bei den
Män ner muß ten gu ten Ap pe tit ha ben, denn sie hat ten wahr schein lich lan -
ge nichts ge nos sen, und sie hat ten, nach dem sie grau sam ge schla gen
wor den wa ren, mit ihren Fü ßen in dem Stock in ih rer schreck li chen Höh -
le ge le gen, und so wa ren sie aufs Es sen vor be rei tet wor den, ob es nun
mit ten in der Nacht oder mit ten am Ta ge sein moch te. Und die üb ri gen
Fa mi li en glie der ka men und sa ßen mit zu Tisch, und al le freu ten sich.
Sol che Nacht hat te es vor her in ei nem Ge fäng nis noch nicht ge ge ben.
Der Ker ker meis ter „freu te sich mit sei nem gan zen Hau se, daß er an Gott
gläu big ge wor den war“.

In dem ich die se letz ten Wor te mei nes Tex tes an füh re, ist's mir, als hör te
ich ei nen Freund da drü ben tief seuf zen. Ich weiß, was der Seuf zer be -
deu tet. Er be sagt, daß der lie be Mann sein gan zes Haus nicht be kehrt
weiß. Lie ber Bru der, ich kann aus Er fah rung nicht mit dir füh len, denn
ich dan ke Gott da für, daß mein gan zes Haus zu Chris tus ge bracht ist;
aber es muß ein gro ßer Kum mer sein, ei nen er wach se nen Sohn zu ha ben,
der da tut, wie er tut, oder ein lie bes Mäd chen zu ha ben, auf wel ches du
so gro ße Hoff nun gen ge setzt hast, und das nun sei ne krum men We ge
geht! Laß mich dich fra gen: Hast du Glau ben für dein Haus ge habt?
Beach te, daß Pau lus zu dem Ker ker meis ter sag te: „Glau be an den Herrn
Je sus Chris tus, so wirst du und dein Haus se lig.“ Möch te Gott dir Glau -
ben für dein Haus ge ben! Du glaubst für dich selbst und bist ge ret tet;
glau be auch, daß dei ne Kin der ge ret tet wer den; ru fe zu Gott, daß Er dir
Glau ben schen ke. Be te gläu big dar um, daß sie da hin ge führt wer den,
auch für sich selbst gläu big und so ge ret tet zu wer den.
Daß die se gro ße Ver samm lung im Him mel zu sam men tref fen möch te!
Möch tet ihr, die ihr das Wort jah re lang ge hört habt, heu te an Chris tum
glau ben und le ben! Möch tet auch ihr, die ihr es nie vor her ge hört habt,
zu Chris to kom men und an Ihn glau ben, wie der Ker ker meis ter es tat,
und möch tet ihr wie er ge ret tet wer den! Der Herr soll das gan ze Lob und
die gan ze Eh re ha ben; aber o, daß Er dies Wun der der Gna de heu te wir -
ken möch te! Laßt uns Ihn dar um bit ten. Amen.

Die christ li che Tau fe
„In dem, daß ihr mit Ihm be gra ben seid durch die Tau fe; in wel -
chem ihr auch seid auf er stan den durch den Glau ben, den Gott wir -
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ket, wel cher Ihn auf er we cket hat von den To ten.“
Kol. 2,12

Es ist der fes te Glau be fast al ler Chris ten, daß un ser Herr und Hei land Je -
sus Chris tus, ehe Er die Er de ver ließ, zwei Hand lun gen ein setz te, näm -
lich die Tau fe und des Herrn Abend mahl - Hand lun gen, die von sei nen
Jün gern in je dem Zeit al ter bis ans En de der Welt vor ge nom men wer den
soll ten. Viel leicht soll te ich sa gen, daß al le Chris ten oh ne ir gend wel che
Aus nah me die eben von mir ge nann ten Be stim mun gen an er ken nen; denn
die „Ge sell schaft der Freun de“ (Quä ker) glaubt, ob wohl sie die äu ße r li -
chen und sicht ba ren Zei chen ver wirft, nichts des to we ni ger an je ne gro ßen
Wahr hei ten, wel che durch die se Zei chen ver sinn bild licht wer den sol len,
näm lich die Tau fe des Hei li gen Geis tes und die Ge mein schaft der See le
mit Chris to. Von fast al len Chris ten in je dem Zeit al ter der Welt ist die
Be ob ach tung des äu ße ren Zei chens so wohl, wie die An er ken nung der in -
ne ren Gna de als der Wil le Je su Chris ti be trach tet wor den.
Bei die ser Ge le gen heit ha ben wir es nur mit der Tau fe zu tun, und auf
die se möch te ich eu re frei mü ti ge und sorg fäl ti ge Auf merk sam keit len -
ken. Der Grund, auf dem die se Hand lung ruht, ist das Ge bot uns res Hei -
lan des, das Er sei nen Jün gern gab, kurz vor sei ner Him mel fahrt, als Er
sprach: „Ge het hin und leh ret al le Völ ker, und tau fet sie im Na men des
Va ters, und des Soh nes und des Hei li gen Geis tes.“ Nun, wenn dies ein
Ge bot Chris ti ist (und mir ist nicht be kannt, daß die Echt heit der Stel le,
in wel cher es sich fin det, je in Fra ge ge stellt wor den wä re), dann ist es
na tür lich die Pflicht al ler Chris ten, das Ge bot ge mäß ih rer Über zeu gung
von der Na tur und Be deu tung des sel ben zu beo b ach ten und auf recht zu
hal ten bis ans En de der Zei ten. Ich mei ne auch, daß es be haup tet wer den
kann, daß, mit Aus nah me der „Ge sell schaft der Freun de“, al le Chris ten
die An ord nung der Tau fe als ei ne be trach ten, in der Was ser auf die ei ne
oder and re Wei se zu ge brau chen ist; und mit Recht so, denn wenn die
Tau fe ganz und gar in ner lich und geist lich ist - die Tau fe des Hei li gen
Geis tes - dann müs sen wir glau ben, daß die Tau fe des Hei li gen Geis tes
ei ne Tau fe sei, die ein Mensch dem an dern er tei len könn te. Die blo ße
Tat sa che, daß die in der Schrift ge nann te Tau fe ei ne ist, die ein Mensch
dem an dern er tei len kann, ge nügt, zu be wei sen, daß in die ser Tau fe ei ne
äu ße r li che, sicht ba re, ma te ri el le Ze re mo nie oder An ord nung ist, die
Chris ten beo b ach ten sol len.

So weit ge hen wir al le oder fast al le zu sam men, aber an die sem Punkt
fühlt sich die christ li che Ge mein schaft, zu der wir ge hö ren, ge zwun gen,
ei nen and ren Weg zu ver fol gen, als den, der von ihren Brü dern ein ge -
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schla gen ist. Schon der Na me, den wir tra gen, zeigt an, daß es in Ver bin -
dung mit der Tau fe et was gibt, worin wir mit der gro ßen Mehr zahl der
Chris ten nicht über ein stim men kön nen. Und zur Be leh rung sol cher, die
über die sen Punkt nicht gründ lich un ter rich tet sein soll ten (und ich wer fe
kei nes wegs auch nur den ge rings ten Makel oder Ta del auf die Kennt nis -
se ei nes Men schen, wenn ich ihn für ein we nig un un ter rich tet in die sem
Punkt hal te; denn es herrscht dar über ei ne gro ße Un wis sen heit), will ich
ver su chen, in ei ni gen Wor ten den Un ter schied oder die Un ter schie de zu
er klä ren, die zwi schen uns und and ren Chris ten in die ser Sa che exis tie -
ren. Die Mehr zahl der Chris ten glaubt, daß, so weit es den äu ße ren Ri tus
be trifft, die Bedin gun gen der ver ord ne ten Hand lung er füllt sind, wenn
Was ser, sei es auch in ganz ge rin ger Quan ti tät, über den Täuf ling ge gos -
sen oder ge sprengt wird; wir da ge gen glau ben, daß die Bedin gun gen
nicht er füllt sind, wenn nicht der Täuf ling ganz in Was ser ein ge taucht
wird. Fer ner (und dies ist der bei wei tem wich tigs te Punkt des Un ter -
schie des), die gro ße Mehr zahl der Chris ten hält klei ne Kin der für taug li -
che und ge eig ne te Emp fän ger der Tau fe; wir hin ge gen glau ben, daß nie -
mand taug lich und ge eig net für die Tau fe ist, au ßer sol che, die wirk lich
an den Herrn Je sum Chris tum als ihren Hei land und ihren Kö nig glau ben
und Ihm ver trau en. Ihr wer det be mer ken, daß der Un ter schied sich in
zwei Fra gen auf löst - ei ne Fra ge über die Art der Voll zie hung der Tau fe,
und ei ne Fra ge über die zu Tau fen den. Die se zwei Fra gen: „Wie soll te
die Tau fe voll zo gen wer den?“ und „An wem soll te die Tau fe voll zo gen
wer den?“ - dies sind die Fra gen, auf die wir uns in uns rem Ge wis sen ge -
drun gen füh len, Ant wor ten zu ge ben, die sehr we sent lich von de nen ab -
wei chen, die and re Chris ten ge ben. Laßt mich noch ein mal die se Sa che
er klä ren und sie in so ein fa chen Wor ten aus drü cken, wie nur mög lich.
Wir glau ben, daß die Tau fe nie mals er teilt wer den soll te oh ne die völ li ge
Ein tau chung des Täuf lings in Was ser, und wir glau ben auch, daß nie -
mand die Tau fe emp fan gen soll te, au ßer de nen, wel che ihren Glau ben an
Chris tum be ken nen. Und hier laßt mich be mer ken, daß die sehr ge wöhn -
li che Vor stel lung, wir pfleg ten Er wach se ne zu tau fen, gänz lich ein Irr tum
ist. Wir strei ten nicht für die Tau fe der Er wach se nen; wir strei ten für die
Tau fe der Gläu bi gen. Zeigt uns ein Kind, wie jung es auch sei, das an
Chris tum glaubt, und wir neh men es gern auf; aber wenn ein Mann so alt
wie Me thu sa lah im Un glau ben zu uns kom men soll te, so wür den wir zu
ihm sa gen: „Mein Herr, Ihr Al ter gibt Ih nen si cher lich ein An recht auf
uns re Ach tung, aber es gibt Ih nen durch aus kei nen An spruch auf die
Tau fe, wie sie von Je su Chris to ver ord net ist.“
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Aber jetzt wird viel leicht je mand aus ru fen, viel leicht mit Hohn, viel -
leicht mit Über ra schung: „Wer seid ihr, daß ihr euch an maßt, von dem
all ge mei nen Aus s pruch der christ li chen Welt ab zu wei chen? Wer seid ihr,
daß ihr so hart nä ckig die se eu re gril len haf ten Ide en fest hal tet, wenn die
gan ze Welt ge gen euch ist, und wenn nicht nur die Ent schei dung der rö -
mi schen Kir che, ge gen die wir selbst re bel lie ren wür den, da ist, son dern
auch die Stim me der eng li schen Kir che, die Stim me der schot ti schen
Kir che, die Stim me der lu the ri schen Kir che, der Pres by te ri a ner, der Me -
tho dis ten und der Kon gre ga ti o na lis ten, al le ge gen euch, und die tüch tigs -
ten Theo lo gen der christ li chen Welt al le be zeu gen, daß ihr im Irr tum
seid? Wer seid ihr, daß ihr so eu re Mei nun gen ge gen al le and ren auf -
stellt? Ruft ei ne fei er li che Ver samm lung zu sam men; laßt die Chris ten heit
ab stim men; und ge wiß, für ei ne Hand, die zu guns ten eu rer Mei nun gen
sich er hö be, wür den tau send auf ge ho ben zu ih rer ent schie de nen und
gänz li chen Ver ur tei lung.“ Nun, wir wol len es nicht auf die se Wei se zur
Ab stim mung brin gen. Wir ha ben kei nen so gro ßen Glau ben an die Un -
fehl bar keit der Ma jo ri tä ten, daß wir uns re re li gi ö sen Über zeu gun gen ei -
nem sol chen Tri bu nal un ter wer fen soll ten. Wenn das ko pern ika ni sche
Sys tem der As tro no mie vor 250 Jah ren zur Ab stim mung ge bracht wor -
den wä re, so hät te es ei ne ge rin ge re Mi no ri tät ge habt, als uns re An sich -
ten ha ben wür den, wenn jetzt dar über ab ge stimmt wür de. Wenn man die
Leh re von der Recht fer ti gung durch den Glau ben vor 400 Jah ren zur Ab -
stim mung ge bracht hät te, so wür de das „Nein“ den Sieg davon ge tra gen
ha ben. Wenn über die Wahr heit des Chris ten tums jetzt von der gan zen
Welt ab ge stimmt wür de, so wür den un ge fähr 500 Mil li o nen da ge gen
stim men. Und fer ner; laßt die Stim men den al le Chris ten sein, laßt die
Ab stim mung sich auf die be schrän ken, die wirk lich an Chris tum glau -
ben, und dann, wenn du als ein An ge hö ri ger der eng li schen Kir che, oder
du als Me tho dist, oder du als Kon gre ga ti o na list, oder du als ein Pres by te -
ri a ner dei ne An sich ten über Ge mein de ver fas sung oder über ei ni ge and re
Din ge ih nen un ter brei te test, ver laß dich dar auf, du wür dest so ge wiß ei ne
Nie der la ge er lei den, wie wir es wür den, wenn wir die Tau fe der Ent -
schei dung ei nes sol chen Kon zils an heim ge ben wür den. Ich hof fe, nie -
mand ist so al bern, an zu neh men, daß wir not wen dig im Irr tum sein müs -
sen, weil wir in der Min der heit sind; denn mö ge sich je der, be son ders der
Ver eh rer von Mehr hei ten, dar an er in nern, daß je de gro ße Wahr heit zu ei -
ner Zeit von ei ner sehr klei nen Mi no ri tät ge glaubt wur de, wenn sie in der
Tat nicht jetzt noch von ei ner klei nen Min der heit ge glaubt wird. Je de
gro ße Wahr heit, ob im Be reich der Re li gi on, oder im Ge bie te der Wis -
sen schaft, oder in der Re gi on der Po li tik, wird zu erst und sehr lan ge Zeit
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hin durch von we ni gen ge glaubt; und un ter al len land läu fi gen Sprich wör -
tern ist kein ver derb li che res, als das: „Was je der mann sagt, muß wahr
sein.“

Aber na tür lich wer det ihn nach den Grün den fra gen, wes halb wir die se
An sicht ver fech ten. Ich den ke, wir ha ben ein eben so gu tes Recht, nach
den Grün den zu fra gen, wes halb ihr die ent ge gen ge setz te Mei nung ver -
fech tet. Ga li lei hat te ein eben so gu tes Recht, sei ne Geg ner zu fra gen,
war um sie glaub ten, daß die Er de sich nicht be we ge, als sie, ihn zu fra -
gen, war um er glau be, daß sie es tä te. In des, ihr fragt nach un sern Grün -
den, und ich will mich be mü hen, die se Grün de so klar und kurz zu ge -
ben, als ich kann. Wir soll ten gu te Grün de ha ben, denn ich kann euch
ver si chern, es ist nie sehr zu un serm welt li chen Nut zen und Vor teil ge -
we sen, daß wir die se An sich ten ha ben. Die se An sich ten ha ben uns, in ei -
nem bloß ir di schen oder welt li chen Sin ne be trach tet, nie sehr viel Gu tes
ge bracht. Wir sind nicht durch ir gend ei ne gol de ne Ket te an sie ge bun -
den. Sie sind uns nicht durch rei che Pfrün den und be que me Pfarr stel len
deut lich und klar und an zie hend ge macht. Uns re Mei nun gen sind nicht
be gabt mit Prä la tu ren und Prä ben den, mit Pfarr häu sern, Kir chen län de rei -
en und kö nig li chen Spen den. Gott sei Dank, was im mer die Leu te von
uns sa gen mö gen, sie kön nen nicht sa gen, daß wir Bap tis ten sind aus
Lie be zu schmut zi gem Ge winn. Eins ist ge wiß, daß „die Wur zel al les
Übels“ schwer lich viel Nah rung aus dem Bo den der Bap tis ten pre di ger-
Sti pen di en zie hen wird. Wir müs sen na tür lich uns re Grün de an ge ben,
und ich sa ge, es soll ten ziem lich star ke Grün de sein.
Nun wohl, wir ge hen von dem Grund satz aus, merkt euch das, daß die
ein zi ge Be ru fung die auf das Wort Got tes ist. Dies ist ein Grund satz, in
dem je der ehr li che und auf rich ti ge Pro tes tant mit uns über ein stim men
muß; es ist sein Grund satz so wohl wie der uns re, und es ist der ein zi ge
Grund satz, der ihn von al lem Irr tum und Aber glau ben des Ro ma nis mus
ret ten wird. So daß es für uns, da wir die Sa che nur vor das Ge richt des
Wor tes Got tes brin gen, sehr we nig be deu tet, was von dem und dem Kon -
zil ge sagt sein mag, oder von der und der Kir che, oder von dem und dem
ehr wür di gen Va ter; es ver ein facht die Sa che sehr, wenn es sich ver steht,
daß wir beab sich ti gen, die se Sa che dem Wor te Got tes, und dem Wor te
Got tes al lein, zu un ter wer fen. Und ich sa ge zu je dem Pro tes tan ten hier,
daß er die sen Grund satz an neh men und da nach han deln muß. Wenn er
be ginnt, sich auf Vä ter und Kir chen und Kon zi le zu be ru fen, so mö ge er
sich in acht neh men; er darf ver si chert sein, daß er nicht fä hig sein wird,
auf ei nem sol chen Grund satz auch nur ei nen Au gen blick zu ste hen.
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Wenn er denkt, uns mit sol chen Waf fen zu be sie gen, dann darf er ge wiß
sein, daß er sehr bald selbst von ih nen be siegt sein wird. Es mag sein,
daß die La dung von sol chem schwe rem Ge schütz uns ver nich ten wird,
aber ver laßt euch dar auf, der Rück stoß wird den Mann ver nich ten, der
die Ver we gen heit hat te, es ab zu feu ern. Mit die sem Grund satz wür den al -
so al le Pro tes tan ten ein ver stan den sein, aus ge nom men die je ni gen, wel -
che in die sen Ta gen be gin nen, ge gen die Schrift sel ber zu pro tes tie ren,
aber je der Pro tes tant, der ge sun den Her zens und ehr li cher Ge sin nung ist,
wird mit uns dar in über ein stim men, daß das Wort Got tes der ein zi ge
Rich ter stuhl ist, vor den wir ge hen kön nen.

Es wird von uns be haup tet, daß bei der Tauf hand lung der Täuf ling ganz
ins Was ser ein ge taucht wer den soll te. Und jetzt könn ten wir, wenn wir
da zu ge neigt wä ren und wenn wir ir gend ei ne and re Au to ri tät als die der
Schrift an er ken nen, uns auf das Ge setz der eng li schen Kir che be ru fen,
das aus drü ck lich sagt, daß, aus ge nom men in Fäl len be glau big ter Schwä -
che, das Ein tau chen die Wei se sein sol le, in der die Tau fe voll zo gen wür -
de; und ein Mit glied der eng li schen Kir che hat je den falls nichts ge gen
die se Wei se zu sa gen; es ist sei ne Wei se so gut wie die uns re; es ist sein
Ge setz so sehr wie das uns re. Sein Ge bet buch (pray er book) sagt ihm,
daß wir recht ha ben; das gro ße Tauf bas sin, drei Fuß im Durch mes ser, das
er in so vie len Pfarr kir chen sieht, sagt ihm, daß wir recht ha ben; und er
weiß, daß wir in die ser Hin sicht die ein zi gen treu en Glie der der eng li -
schen Kir che in uns rem Lan de sind. Wir könn ten uns auch auf das Zeug -
nis der al ten Kir che be ru fen, und die Pra xis der al ten Zeit, be züg lich wel -
cher es mit voll kom me ner Si cher heit ge sagt wer den kann, daß in den ers -
ten Jahr hun der ten das Un ter tau chen die all ge mein an ge nom me ne Wei se
war.
Aber wir be ru fen uns na tür lich auf die Schrift, und bei die ser Be ru fung
auf die Schrift fin den wir, daß die Tau fe, wie un ser Text uns be lehrt, ein
Be gräb nis und ei ne Auf er ste hung mit Chris to ist, daß sie ein Zei chen und
Sinn bild von der Teil nah me des Gläu bi gen an Chris ti Be gräb nis und
Auf er ste hung ist, und dies, den ke ich, zeigt uns so deut lich wie mög lich,
wel ches die Art und Wei se der sel ben in al ten Zei ten war. Dies wird in
der Tat all ge mein von un be fan ge nen Theo lo gen der ver schie dens ten
Rich tun gen ein ge räumt, die lei der viel fach be haup ten, daß die se Wei se
für die Chris ten jet zi ger Zeit nicht bin dend sei; aber si cher lich, wenn die
Tau fe ei ne Dar stel lung des Be gräb nis ses und der Auf er ste hung sein soll,
so muß et was in der Hand lung selbst sein, was auf sol che Wahr heit hin -
deu tet. Und dann wie der um be ru fen wir uns auf die Be deu tung des Wor -
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tes. Das grie chi sche Wort ist an ein paar Stel len in uns rer (der eng li -
schen) Bi bel mit „wa schen“ über setzt, und in die sen Fäl len ist der Ge -
dan ke an Un ter tau chen, wenn nicht schlecht hin er for der lich, doch je den -
falls durch aus zu läs sig; und wenn ihr die Schrift durch forscht, wer det ihr
kei ne ein zi ge Stel le fin den, wo dies Wort, ob es in buch stäb li chem oder
bild li chem Sin ne ge braucht wird, nicht den Ge dan ken an Un ter tau chen
er weckt oder er we cken kann.

Wenn wir er wä gen, daß Phi lip pus und der Käm me rer bei de „hin ab stie -
gen in das Was ser“; daß un ser Hei land „bald her auf aus dem Was ser
stieg“, nach dem Jo han nes Ihn ge tauft hat te; daß Jo han nes na he bei Sa lim
tauf te „,denn es war viel Was ser da selbst“, so mei ne ich, ist es sehr er -
sicht lich, daß et was mehr als Be spren gen oder Be gie ßen mit Was ser dar -
un ter ver stan den wird. Und wenn wir zu ver läs si ge Au to ri tä ten über den
Sinn die ses Wor tes be fra gen, so fin den wir, daß es in al len Fäl len die
Vor stel lung des Un ter tau chens ein schlie ßen muß oder kann. Ich las kürz -
lich ei nen sehr wert vol len Ar ti kel von ei nem höchst ge lehr ten Theo lo -
gen, der uns sagt, daß er je de Stel le, wo das Wort bei den Vä tern oder bei
den Klas si kern vor kommt, sorg fäl tig ge prüft ha be. Er gibt uns über zwei -
hun dert Fäl le, und in den al ler meis ten muß das Wort „un ter tau chen“ be -
deu ten, und in je dem der üb ri gen kann es die se Be deu tung ha ben und hat
sie wahr schein lich. In der Tat sind sich fast al le Ge lehr ten dar über ei nig,
daß dies die Be deu tung des Wor tes ist; und nicht nur das, son dern auch
dar über, daß dies die Art war, wie die Tau fe im apo sto li schen Zeit al ter
voll zo gen ward. Die se Din ge wer den nicht be strit ten oder kaum be strit -
ten. Die Men schen fra gen, war um man bei die ser Wei se blei ben müs se,
und das ist ei ne Fra ge, die wir nach her er wä gen wol len; aber sie be strei -
ten kaum ir gend wo, daß die se Wei se von Chris to ver ord net und im apo -
sto li schen Zeit al ter im Ge brauch war; und des halb sa ge ich, wenn ihr
fragt: „War um taucht ihr bei der Tau fe un ter?“ weil die Tau fe der Na tur
der Sa che nach ei ne bild li che Dar stel lung des Be gräb nis ses und der Auf -
er ste hung Chris ti sein muß, und weil die Be deu tung des grie chi schen
Wor tes „un ter tau chen“ und nur „un ter tau chen“ ist. Aber fer ner, ei ne grö -
ße re Ver schie den heit zwi schen un sern christ li chen Brü dern und uns ist
die, daß wir kei ne and ren zur Tau fe zu las sen, als die, wel che ihren Glau -
ben an den Herrn Je sum Chris tum be ken nen.
Nun hier, ob wohl die Pra xis der Chris ten heit sehr ge gen uns ist, mei ne
ich doch, daß so gar in die ser Pra xis ei ni ge Punk te sind, die sehr stark zu
un sern Guns ten spre chen. Z. B.: die Tau fe wird ein Sa kra ment ge nannt.
Die ser Aus druck wird kaum un ter uns an er kannt, wie ich glau be, aber
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laßt uns ihn den noch prü fen. Was ist ein Sa kra ment? Ich neh me an, es ist
ein Eid. Nun, wür det ihr ei nem ganz klei nen Kin de ei nen Eid zu schie -
ben? Ist ge sun der Ver stand in ei nem sol chen Ver fah ren? Ihr wür det ein
Ge läch ter er re gen, wenn ihr eu er Kind chen vor den Frie dens rich ter brin -
gen woll tet und ihm dort den Eid zu schie ben, daß es bis zum En de sei ner
Ta ge ein ge treu er Un ter tan und Die ner der Kö ni gin sein wol le; und ist es
denn ir gend wie ver nünf ti ger, wenn ihr ein klei nes Kind chen zu ei nem
Die ner des Wor tes bräch tet, da mit ihm ein Eid zu ge scho ben wür de,
durch den es Treue ge gen den Her zog uns rer Se lig keit schwö ren soll?
Aber ihr sagt, es ist gar nicht das Kind, dem der Eid zu ge scho ben wird,
son dern die Pa ten sind es. Nun, dann möch te ich wis sen, wem das Sa kra -
ment er teilt wird. Der Eid wird den Pa ten zu ge scho ben; dann wird die
Tau fe den Pa ten er teilt, denn Tau fe und Eid sind eins. Aber es will schei -
nen, als wenn die Hand lung ge teilt wä re. Das Was ser wird dem Kin de
zu ge teilt*) und der Eid den Pa ten. Es ist hier et was, das wie Ver wir rung
aus sieht. Wenn die Tau fe ein Sa kra ment ist und ein Sa kra ment ein Eid,
dann schiebt ihr dem Kin de ei nen Eid zu, in dem ihr es tauft. Aber si cher -
lich soll te je der Eid sol chen zu ge scho ben wer den, und nur sol chen, wel -
che die Na tur ei nes Ei des ver ste hen und auch den Vor aus set zun gen, die
dar in ein be grif fen sind, ih re fei er li che Zu stim mung ge ben. Und wenn
das Wort Sa kra ment über haupt auf die Tau fe an ge wandt wer den soll, so
neh me ich es an und be haup te, daß es pro tes tiert und sehr stark pro tes -
tiert ge gen die Vor nah me die ser Hand lung an sol chen, die die da mit ver -
bun de nen Grund leh ren nicht ver ste hen und an neh men. Ob gleich wir uns
auf die Schrift be ru fen, so müs sen uns re kin der täu fe ri schen Freun de
doch wirk lich nicht vor aus set zen, daß das Zeug nis der Kir che ganz zu
ihren Guns ten sei, denn ge wiß, zwei oder drei Jahr hun der te lang, wenn
nicht mehr, war die Kin der tau fe nicht all ge mein im Ge brauch in der
christ li chen Kir che. Ter tul li an war ge gen die sel be am letz ten En de des
zwei ten oder am Be ginn des drit ten Jahr hun derts, und in ei ner viel spä te -
ren Zeit noch fin den wir die Tau fe an Per so nen in rei fem Al ter voll zo -
gen. Ich wün sche nicht, sol che Fäl le in un sern Dienst zu pres sen, wie
den von Con stan tin, der erst im spä te ren Le ben ge tauft wur de. Er war als
Hei de ge bo ren und scheint der Wirk lich keit nach ein Hei de der al ler -
schlimms ten Art bis zu letzt ge blie ben zu sein. Der Irr tum in sei nem Fal le
war nicht, daß er so spät ge tauft wur de, son dern daß er über haupt ge tauft
wur de. Da er wäh rend sei ner letz ten Krank heit ge tauft ward, so ver mu te
ich, daß sei ne Tau fe auf dem To ten bett und des halb durch Be spren gung
voll zo gen wur de, und de nen, wel che für die ses Ver fah ren sind, wol len
wir sehr gern die sen be spreng ten Hei den über las sen. Ich bin sehr froh,
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daß die Hand lung in ih rer schrift ge mä ßen Form nie mals ver un glimpft
wur de da durch, daß sie an Con stan tin voll zo gen ward. Aber wir fin den,
daß meh re re der aus ge zeich nets ten und frömms ten Kir chen vä ter nicht
ge tauft wur den, ehe sie ein rei fes Al ter er langt und gründ li che Chris ten
wa ren. Im vier ten Jahr hun dert glänz ten Gre gor von Na zi anz, Am bro si us
von Mai land, Hi e ro ny mus, Chry so sto mus und Au gus ti nus; die se aus ge -
zeich ne ten Män ner, die nach her so gro ße Theo lo gen wur den, wa ren al le
Söh ne christ li cher El tern, we nigs tens christ li cher Müt ter, und doch wur -
de kei ner von ih nen ge tauft, ehe er ein rei fes Al ter er langt und star ke re -
li gi ö se Über zeu gun gen hat te; in der Tat, nie mand von ih nen wur de ge -
tauft, ehe er wahr haft zu Je su Chris to be kehrt war. Der Fall des Gre gor
ist be son ders her vor zu he ben. Gre gor von Na zi anz war der Sohn ei nes
christ li chen Bi schofs; sei ne from me Mut ter Non na wid me te ihn Gott
schon von sei ner Ge burt an, und doch, wann ward er ge tauft? Als er drei -
ßig Jah re alt war! Das Bei spiel von Au gus ti nus ist viel leicht noch merk -
wür di ger. Sei ne from me Mut ter hat te die größ te Be sorg nis für ihn; sei ne
Be keh rung war das, was ihrem Her zen am nächs ten lag und ihr liebs ter
Wunsch, und den noch ließ sie ihn nicht tau fen. Als er ein er wach se ner
jun ger Mensch war, wur de er von ei ner ge fähr li chen Krank heit er grif fen
und wünsch te sehr die Tau fe, und den noch ward sie hin aus ge scho ben,
und der gro ße Au gus ti nus wur de nicht ge tauft, bis er ein Mann von drei -
und drei ßig Jah ren war und voll von der Kennt nis und dem Geis te des
Evan ge li ums Chris ti. Nun merkt euch, ich sa ge nicht, die se Fäl le be wei -
sen, daß es kei ne Kin der tau fe im vier ten Jahr hun dert gab, und ich füh re
sie nicht zu sol chem Zwe cke an; aber sie be wei sen dies, daß christ li che
Müt ter, so wie Non na und Mo ni ka und An thu sa, die Mut ter des Chry so -
sto mus, christ li che Frau en von der höchs ten In tel li genz und Fröm mig -
keit, in die sem Zeit al ter es nicht für nö tig hiel ten, daß ih re klei nen Kin -
der ge tauft wür den, son dern die Sa che hin ste hen lie ßen, bis sie ei ne des
per sön li chen Be kennt nis ses wür de, wenn ih re Kin der ei nen Glau ben hät -
ten, den sie be ken nen könn ten. Aber doch wol len wir uns auf die Schrift
be ru fen, und wenn wir da hin kom men, das Wort Got tes zu be fra gen, son -
der bar wie es schei nen mag, es ist nicht ein e Stel le von An fang bis zu
En de, wel che die Tau fe and rer an deu tet, als sol cher, die ihren Glau ben an
Chris tum be kannt. Es ist wahr, daß gan ze Häu ser ge tauft wur den, und
man sagt, daß klei ne Kin der in die sen Häu sern ge we sen sein mö gen. Es
ge nügt als Ant wort hier auf zu sa gen, daß kei ne klei nen Kin der in die sen
Häu sern ge we sen sein mö gen. Was den Ker ker meis ter zu Phi lip pi be -
trifft, so le sen wir, daß er mit sei nem gan zen Hau se an Gott gläu big ge -
wor den war; von dem Hau se Ste pha na le sen wir „,sie ha ben sich selbst
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ver ord net zum Dienst der Hei li gen;“ und von der Ly dia ist nicht der ge -
rings te Be weis da, daß sie ei ne Gat tin oder ei ne Mut ter ge we sen. Und in
Wahr heit, so weit es die ge schicht li che Er zäh lung be trifft, ist kein ein zi -
ger Vor fall in der Schrift, der uns da hin lei tet, an zu neh men, daß and re
ge tauft wur den, als die, wel che ihren Glau ben an Chris tum be kann ten.
Es wür de sehr selt sam sein, wenn ein sol cher Fall ir gend wo zum Vor -
schein ge kom men wä re, da un se res Herrn Auf trag so lau tet: „Ge het hin
und leh ret al le Völ ker und tau fet sie; wer da glau bet und ge tauft wird,
der wird se lig wer den.“ Und wir le sen, daß Pe trus spricht: „Tut Bu ße und
las se sich ein jeg li cher tau fen;“ und wie der um sagt: „Mag auch je mand
das Was ser weh ren, daß die se nicht ge tauft wer den, die den Hei li gen
Geist emp fan gen ha ben, gleich wie auch wir?“ Scheint es nicht, daß er ei -
nen Ein wurf vor her ge se hen und ei nen Ein wurf ge stat tet ha ben wür de,
wenn kein Zeug nis ei ner Be keh rung zu Gott da ge we sen wä re? Und Pau -
lus sagt: „Wie vie le eu er ge tauft sind, die ha ben Chris tum an ge zo gen.“
Ist dies nicht das Werk ei nes ver nünf ti gen und gläu bi gen Men schen?
Oder, um zu un serm Text zu kom men, Pau lus sagt, daß „wir mit Ihm be -
gra ben sind durch die Tau fe, in wel chem wir auch sind auf er stan den
durch den Glau ben, den Gott wir ket, wel cher Ihn auf er we cket hat von
den To ten.“ Der Sinn die ser Stel le scheint der zu sein: Wir sind mit
Chris to be gra ben und auf er stan den durch den Glau ben, den Gott wir ket,
durch den Glau ben an das, was Gott wir ket, Got tes Werk, Kraft und
Macht, wie sie sich in der Auf er ste hung Chris ti von den To ten of fen ba -
ren; die Tat sa che der Auf er ste hung Chris ti ist hier au gen schein lich mit
der Tau fe ver knüpft. Und der Apo stel Pe trus sagt: „Wel ches nun auch
uns se lig macht in der Tau fe, die durch je nes be deu tet ist, nicht das Ab -
tun des Un flats am Fleisch, son dern der Bund ei nes gu ten Ge wis sens mit
Gott durch die Auf er ste hung Je su Chris ti;“ d. h. die, wel che ge tauft sind,
sind sol che, die den Bund ei nes gu ten Ge wis sens mit Gott durch die Auf -
er ste hung Je su Chris ti ha ben; durch den Glau ben an die Auf er ste hung
Chris ti ha ben sie jetzt das Be wußt sein der Ver ge bung der Sün den; und so
wird der Glau be an die Auf er ste hung Chris ti als ein we sent li cher und in
der Tat als der Haupt punkt bei der christ li chen Tau fe dar ge stellt. Die ses
sind al so ei ni ge der Grün de für uns re An sich ten. Wenn ihr fragt, war um
wir un ter tau chen, so sa gen wir: „Weil dies die un be strit te ne - oder fast
un be strit te ne - al lei ni ge Be deu tung des Wor tes ist und weil oh ne Un ter -
tau chung kein Zei chen des Be gräb nis ses und der Auf er ste hung mit
Chris to da ist. Und wenn ihr fragt: „War um tauft ihr nur die, wel che
glau ben?“ so sa gen wir: „Weil wir im Wor te Got tes kei ne Spur von der
Tau fe ir gend welch and rer ent de cken kön nen; und wir den ken, weil die
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Tau fe ein Be kennt nis des Glau bens an Chris to ist, soll te dies Be kennt nis
nie mals von an dern ab ge legt wer den als von sol chen, die wirk lich den
Glau ben ha ben, der so be kannt wird. Und nun, wenn ir gend et was vor ge -
bracht wer den kann, um zu zei gen, daß et was andres als Un ter tau chen
wirk lich die Be deu tung des grie chi schen Wor tes ist, und. wenn ir gend
ein Fall aus der Schrift ent nom men wer den kann, der di rekt oder durch
still schwei gen de Fol ge rung zeigt, daß and re, als Gläu bi ge ge tauft wur -
den, so ge ben wir die Sa che auf. Wir ha ben kein In ter es se zu för dern, als
die Sa che der Wahr heit. Na tür lich wer den vie le Ein wür fe er ho ben ge gen
die se uns re An sich ten, und auf ei ni ge der sel ben (denn wir wer den nicht
die Zeit ha ben, auf al le ein zu ge hen) wer de ich nun kurz die Auf merk -
sam keit len ken. Ich ha be es von ei ni gen sa gen hö ren und darf wohl an -
neh men, auch ihr habt es ge hört, daß die Voll zie hung die ser Ver ord nung
durch Un ter tau chen kaum mit dem An stand sich ver tra ge. Mit dem An -
stand! Es gibt ei ni ge Leu te in der Welt, die, wie ich vor aus set ze, das
Weg las sen des ers ten Ka pi tels des Rö mer brie fes be für wor ten wür den; es
gibt ei ni ge Leu te, die den ken müs sen, es wä re sehr pas send, das sie ben te
Ge bot aus dem De ka log weg zu las sen, denn es ist kaum an stän dig; und
sie soll ten nach ei ner ge rei nig ten Aus ga be der Berg pre digt stre ben, und
das, hof fe ich, wür de sie be frie di gen. Mei ne lie ben Freun de, Chris tus gab
die se An ord nung des Un ter tau chens, und sei ne Apo stel führ ten die sel be
aus; ganz si cher ta ten sie das; es ist kein Streit dar über. Es ist ein Streit,
ob die An ord nung in die ser Form ge gen wär tig bin dend ist, aber wirk lich,
es ist kein Streit dar über, daß dies be foh len wur de und daß es ge tan wur -
de. Meint ihr, un ser Herr Je sus Chris tus wür de je et was gut ge hei ßen ha -
ben, was im ge rings ten an Un an stän dig keit grenz te? Ich ha be nur ein
Wort de nen zu sa gen, die sol che Ein wür fe vor brin gen, und das ist dies:
„Den Rei nen ist al les rein; den Un rei nen aber und Un gläu bi gen ist nichts
rein, son dern un rein ist bei des, ihr Sinn und Ge wis sen.“

Aber es ist ein star ker Punkt oder gilt für ei nen sol chen, daß am Pfingst -
ta ge Drei tau send ge tauft wur den, und wie konn ten sie al le un ter ge taucht
wer den? Nun, war um nicht? Die ein zi gen Hin der nis se, die ich mir vor -
stel len kann - ein Man gel an Was ser und ein Man gel an Zeit. Aber an ge -
nom men, daß ein un zu rei chen der Vor rat an Was ser da ge we sen - dies an -
zu neh men nach al lem, was wir von dem al ten Je ru sa lem wis sen, und be -
son ders nach al lem, was wir nicht davon wis sen, scheint mir ei ne gro ße
Ab ge schmackt heit. Und was den Man gel an Zeit an be langt - wenn die
Apo stel al lein al le die se Drei tau send ge tauft hät ten, so wür de si cher lich
et was Zwin gen des in dem Ein wurf sein; aber es scheint, als wenn die
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Apo stel nicht die Ge wohn heit ge habt, vie le zu tau fen, und daß sie oft
die se Ar beit an dern über ga ben; und bei die ser Ge le gen heit mö gen Hun -
dert da ge we sen sein, wel che die Hand lung voll zie hen konn ten; die, wel -
che zu erst ge tauft wa ren, konn ten and re tau fen, und auf die se Wei se
konn ten sehr leicht al le Drei tau send ge tauft wer den, ehe die Son ne am
Pfingst ta ge un ter ging.

„Ah! aber,“ sa gen ei ni ge „,es ist ei ne Stel le im ers ten Ko rin ther brie fe,
über die ihr nicht hin weg kom men könnt. Es wird ge sagt, daß die Is ra e li -
ten al le un ter Mo se ge tauft wa ren mit der Wol ke und mit dem Meer. Wie
kann das ein Un ter tau chen ge we sen sein?“ Nun, ich möch te euch fra gen,
wie könn te es et was andres ge we sen sein? Un zwei fel haft war es ein Un -
ter tau chen. Wenn ihr an die Wol ke denkt, so müßt ihr nicht an ei ne klei -
ne Wol ken säu le den ken, die hoch über dem Vol ke hing und stets vor ihm
her ging. Es steht in ei nem der Psal men ge schrie ben: „Er brei te te ei ne
Wol ke aus zur De cke.“ Und sie gin gen un ter der Wol ke durch; der Ka nal
des Ro ten Mee res mit den Was sern, die auf je der Sei te auf ge häuft wa ren,
- dies bil de te das gro ße Tauf bas sin für das Volk und die Wol ke war das
Ele ment, in das sie un ter ge taucht wur den; so klar wie mög lich war dies
ein Un ter tau chen in die Wol ke. Aber fer ner gibt es vie le, die sa gen:
„Nun, was macht es im Grun de aus, wenn ein Mensch von dem Geis te
Gott es ge tauft ist und wirk lich wie der ge bo ren und sei ne Sün den durch
das Blut Chris ti hin weg ge wa schen sind, so ist das äu ße re und sicht ba re
Zei chen ei ne Sa che von we nig Be lang.“ Nun, wenn es ei ne so gleich gül -
ti ge Sa che ist, ob ihr die se oder je ne Wei se an nehmt, so wür de ich sa gen,
daß es eben so gut wä re, der „Ge sell schaft der Freun de“ zu fol gen und
we der die ei ne noch die and re an zu neh men. Aber ihr glaubt, daß ein äu -
ße r li cher Ri tus da ist. Nun, dann soll te ge wiß der äu ße r li che Ri tus der
sein, der bild lich die Wahr heit dar stellt, die durch die Hand lung beab -
sich tigt wird. In der Spra che der Sinn bil der sind die For men al les: For -
men ge ben die sen Sinn bil dern all ih re Be deu tung, und des halb ist es kei -
ne ganz und gar un wich ti ge Sa che, daß die Tau fe, die das Be gräb nis und
die Auf er ste hung mit Chris to be deu tet, dies auch in ih rer Form und Wei -
se an zei ge.
Aber es gibt auch Ein wür fe da ge gen, daß wir nur Gläu bi ge tau fen.

Kind lein, wird ge sagt, soll ten ge tauft wer den; nicht, daß ein be stimm ter
und di rek ter Be weis da für im Wor te Got tes wä re, aber es kann ge fol gert
wer den. Zum Bei spiel: „Sie brach ten Kind lein zu Ihm.“ Wo zu brach ten
sie die se? Daß Er sei ne Hand auf sie le ge und für sie be te. Doch schlie -
ßen vie le, daß un ser Hei land die Ge wohn heit hat te, Kin der zu tau fen,
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weil sie Kind lein zu Ihm brach ten, daß Er sie an rüh re und seg ne! Der
ent ge gen ge setz te Schluß ist der, den ich dar aus zie hen wür de, denn,
wenn un ser Hei land die Ge wohn heit ge habt, Kin der zu tau fen, so hät ten
die Jün ger si cher lich nicht die je ni gen an ge fah ren, wel che die Kin der zu
Je su brach ten, weil ei ne sol che Hand lung et was ganz Na tür li ches ge we -
sen wä re. Über die sen Vor fall be merkt Je re mi as Tay lor sehr gut: „Aus ei -
ner sol chen Stel le zu schlie ßen, daß Kin der ge tauft wer den soll ten, be -
weist nur, daß ein gro ßer Man gel an bes se ren Ar gu men ten da ist.“

Aber wie der um wird ge sagt, daß die Tau fe an die Stel le der Be schnei -
dung ge tre ten, und da Kin der be schnit ten wur den, soll ten Kin der ge tauft
wer den. Nun scheint es mir ei ne blo ße An nah me, daß die Tau fe an Stel le
der Be schnei dung ge tre ten. Es ist nichts in dem Wor te Got tes, das die se
Be haup tung recht fer tig te. Und laßt mich be son ders eu re Auf merk sam keit
auf die se Tat sa che len ken: es ist je dem Le ser der Apo stel ge schich te und
der Epis teln wohl be kannt, daß in der al ten Kir che ein gro ßer Streit ent -
stand über die se Sa che der Be schnei dung; ge wis se Män ner gin gen hin ab
nach An ti o chi en und spra chen zu den dor ti gen Chris ten: „Wo ihr euch
nicht be schnei den laßt, so könnt ihr nicht se lig wer den;“ die Ge mein de
zu Je ru sa lem ver sam mel te sich, um die se Sa che zu er wä gen und sand te
ih re Ent schei dung. Nun, wenn die Tau fe an die Stel le der Be schnei dung
ge tre ten, so wä re die Art, wie der ge sun de Ver stand die Fra ge ent schei -
den wür de, na tür lich die: „Nein, ihr braucht nicht be schnit ten zu wer den,
weil ihr ge tauft seid und die Tau fe an die Stel le der Be schnei dung ge tre -
ten ist;“ aber in der Ent schei dung, wel che die Ge mein de zu Je ru sa lem
der Ge mein de zu An ti o chi en sand te, ist nicht die ge rings te An spie lung
auf ei ne sol che Stell ver tre tung. Dann fer ner, Pau lus stritt fort wäh rend ge -
gen die, wel che auf die Wich tig keit der Be schnei dung be stan den.
Wenn die Tau fe an die Stel le je ner An ord nung ge tre ten, so wür de die
kur ze und leich te Art, je den Geg ner zum Still schwei gen zu brin gen, die -
se ge we sen sein: „Nein, die se Leu te sind ge tauft wor den, und das ist die
christ li che Be schnei dung;“ aber was sagt Pau lus? Wir le sen, was er in
dem un serm Tex te vor her ge hen den Ver se sagt, näm lich: „In wel chem“ -
das ist, in Chris to - „In wel chem ihr auch be schnit ten seid mit der Be -
schnei dung oh ne Hän de, durch Ab le gen des sünd li chen Lei bes im
Fleisch, näm lich mit der Be schnei dung Chris ti.“ Die Be schnei dung
Chris ti ist die christ li che Be schnei dung, ist die, wel che an die Stel le der
al ten Be schnei dung ge tre ten ist, und die se christ li che Be schnei dung ist
ei ne, wel che „oh ne Hän de“ ge macht ist. Will ir gend je mand, der bei Sin -
nen ist, sa gen, dies sei die Tau fe? Die christ li che Be schnei dung ist et was,
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das oh ne mensch li ches Tun ge schieht. Die Tau fe ist nicht ei ne An ord -
nung, die „oh ne Hän de“ aus ge führt wird. Über dies sagt er in Be zug auf
die se Sa che, daß wir be schnit ten sind „durch Ab le gen des sünd li chen
Lei bes im Fleisch“, was si cher lich das Werk ei nes in tel li gen ten, ge wis -
sen haf ten, gläu bi gen und got tes fürch ti gen Men schen ist. Mit ei nem
Wort, wenn ihr wis sen wollt, was in der neu tes ta ment li chen Zeit an Stel -
le der Be schnei dung tritt, es ist die Be keh rung zu Gott. Es ist dies, und es
ist nichts andres.

Wenn die Tau fe an die Stel le der Be schnei dung ge tre ten, aus wel chem
Grun de be schnitt Pau lus denn den Ti mo the us? Wenn die se Idee, die Tau -
fe an Stel le der Be schnei dung zu set zen, rich tig ist, hät te Pau lus dann
nicht sa gen sol len: „In Chris to Je su gilt we der Be schnei dung noch Vor -
haut et was, son dern die Tau fe?“ Hät te er nicht sa gen sol len: „Wir sind
die Be schnei dung, die wir ge tauft sind?“ Aber was sagt er: „In Chris to
Je su gilt we der Be schnei dung noch Vor haut et was, son dern Got tes Ge bo -
te hal ten,“ und: „Wir sind die Be schnei dung, die wir Gott im Geist die -
nen und rüh men uns von Chris to Je su und ver las sen uns nicht auf
Fleisch.“ Au gen schein lich sind al so die, wel che die christ li che Be schnei -
dung emp fan gen ha ben, die je ni gen, die Got tes Ge bo te hal ten, die Gott
im Geist die nen und sich von Chris to Je su rüh men, und die se Be zeich -
nun gen sind nur auf die an wend bar, die an den Herrn Je sum Chris tum
glau ben. Des halb möch te ich sa gen, es scheint nicht bil lig, von der ei nen
An ord nung auf die and re zu schlie ßen. Nur er wägt die Tat sa che, daß in
ei nem Strei te, den die se an ge nom me ne Vor stel lung, daß die Tau fe an die
Stel le der Be schnei dung ge tre ten, im Au gen blick bei ge legt hät te, kei ne
An spie lung auf ei ne sol che Ent schei dung der Fra ge ist, und ich den ke,
wir mö gen dar aus mit ab so lu ter Ge wiß heit schlie ßen, daß es ei ne ganz
und gar un be grün de te An nah me ist, die Be schnei dung sei durch die Tau -
fe ver tre ten. Nein, wenn in dem christ li chen Zeit al ter et was ist, was der
Be schnei dung des al ten Bun des gleich kommt, an ih re Stel le tritt, so ist es
Be keh rung zu Gott, - es ist die Be schnei dung des Her zens, es ist die Ab -
le gen des sünd li chen Lei bes im Fleisch. Das ist die christ li che Be schnei -
dung. Aber von ei ni gen wird ge sagt wer den: „Ihr macht viel zu viel aus
der An ord nung der Tau fe.“ Wohl, ich kann frei be ken nen, daß hier und
da ein gu ter Bru der sein mag, der zu viel aus die ser An ord nung macht.
Doch kann ich mit Ge wiß heit sa gen durch ei ne ziem lich aus ge dehn te
Kennt nis uns rer Ge mein den, daß ihr in fast je dem Fal le fin den wer det,
daß wir der Tau fe ei nen nied ri ge ren Rang an wei sen als der Gott heit des
Herrn Je su Chris ti, dem Werk der Ver söh nung durch sein Op fer und sei -
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nen Tod, dem Ein fluß und der Ein woh nung des Hei li gen Geis tes, der
Not wen dig keit der Bu ße und des Glau bens, der Wich tig keit ei nes Le bens
per sön li cher Hei lig keit und je der an dern gro ßen Grund leh re des hei li gen
Glau bens, den wir be ken nen. Ich glau be nicht, daß man uns bil li ger wei se
vor wer fen kann, wir mach ten zu viel aus die ser Hand lung. Wenn wir von
die ser Hand lung sa gen, daß sie die See le wie der ge bärt, - wenn wir sa gen,
daß Men schen dar in zu „Glie dern Chris ti, Kin dern Got tes und Er ben des
Him mel reichs“ ge macht wer den, - wenn wir schleu nigst ei len, die Kran -
ken und Ster ben den zu tau fen, und wenn wir de nen, die un ge tauft ster -
ben, den Ri tus, den An stand und die christ li che Lie be ei nes christ li chen
Be gräb nis ses ver wei gern, dann sagt es uns, denn wir wer den es in der
Tat ver die nen, daß man es uns sagt, daß wir die Wich tig keit die ser Hand -
lung ins Un ge heu er li che über trei ben; aber ihr könnt durch die gan ze
Län ge und Brei te die ses Lan des ge hen und ihr könnt al le Bap tis ten ge -
mein den in den Ver ei nig ten Staa ten und auf dem Fest lan de Eu ro pas be -
su chen, und ihr wer det nir gends sol che Mei nun gen und sol che Pra xis un -
ter den Bap tis ten herr schend fin den. Ich hof fe, wir ma chen nicht mehr
aus die ser Hand lung und nicht we ni ger, als in Got tes Wort dar aus ge -
macht ist. Wir tau fen uns re eig nen klei nen Kin der nicht, und dies, den ke
ich, ist Zeug nis ge nug, daß wir die Wich tig keit die ser Hand lung nicht
grob über trei ben.

Doch sagt ihr: „Ihr seht sie nicht als not wen dig zur Se lig keit an, und
war um macht ihr sie denn zu ei nem Grun de der Tren nung von eu ren
Brü dern?“ Mein lie ber Freund, bist du ein Kon gre ga ti o na list? Du glaubst
nicht, daß dei ne Ge mein de ver fas sung not wen dig zur Se lig keit ist - war -
um trittst du denn nicht zur bi schöf li chen Kir che über? Bist du ein Me -
tho dist? Du denkst nicht, daß die Kon fe renz dei ne See le ret ten soll; war -
um kehrst du nicht in den Schoß der Staats kir che zu rück? Bist du ein
An ge hö ri ger der „Frei en Kir che Schott lands“? Du wirst zu ge ben, daß die
Leu te in der al ten Kir che noch se lig wer den kön nen; war um mach test du
denn so viel Lärm we gen je ner Tren nung? Ich tad le dich nicht für die
Tren nung, kei nes wegs; viel leicht ta test du, was voll kom men recht war.
Ei ne Sa che mag nicht not wen dig sein, und doch weit davon ent fernt, un -
wich tig zu sein. Wir kön nen nicht um hin, die Kin der tau fe als die Haupt -
wur zel des aber gläu bi schen und ver derb li chen Dog mas der Wie der ge burt
durch die Tau fe zu be trach ten, dem wir als Pro tes tan ten ent ge gen sind;
wir kön nen nicht um hin, die Kin der tau fe als den Haupt-Eck stein des
Staats kir chen tums zu be trach ten, dem wir als Dis si den ten ent ge gen sind;
wir kön nen nicht um hin, die Kin der tau fe für un bib lisch zu hal ten, und al -



27

lem, was un bib lisch ist, müs sen wir als Jün ger Chris ti ent ge gen sein; und
wird hof fen, daß al le, die von uns ver schie den sind, wie weit ver schie den
sie auch sein mö gen, doch zu ge ben wer den, daß wir nur das tun, was
recht ist, wenn wir das ver fech ten, wo von wir glau ben, daß es in Hin -
sicht auf die se Sa che die Wahr heit Got tes ist. Bis her sind die se Grund sät -
ze be haup tet wor den un ter Schmach und Hohn und Ver spot tung, und oft
un ter Ver fol gung. Bis her sind wir ei ne Sek te ge we sen, der an al len En -
den wi der spro chen ward. Wahr schein lich war der ers te Mär ty rer, der in
Eng land der Re li gi on we gen ver brannt wur de, ein Bap tist, und si cher lich
war der letz te ei ner; und and re ha ben „Spott und Gei ßeln er lit ten, da zu
Ban de und Ge fäng nis; und hat ten Man gel, Trüb sal und Un ge mach.“ Wir
kön nen uns nicht uns rer Zahl rüh men, wir kön nen uns nicht uns rer
Macht rüh men, wir kön nen uns nicht un se res Reich tums rüh men; aber
wir kön nen uns rüh men des Glau bens und der Stand haf tig keit, durch
wel che die, so uns vor an ge gan gen, durch gött li che Gna de fä hig wur den,
die schwers ten Un bil den zu tra gen - Un bil den, die um so tie fer ge fühlt
wur den, weil sie von Mit chris ten, Mit pro tes tan ten und so gar Mit pu ri ta -
nern zu ge fügt wur den. Bis her sind wir ge ring an der Zahl ge we sen und
ha ben oft hef ti gen und bit te ren Wi der stand er fah ren; und ich den ke auch
nicht, daß jetzt glän zen de Aus sicht da ist, daß uns re De no mi na ti on groß
wird und sich son ne im Son nen schein der Volks gunst. Und in der Tat,
wenn ich se he, wel che Wir kung sol che Grö ße und Gunst auf ei ni ge
christ li che Ge mein den ge habt hat, so bin ich ge neigt, zu sa gen: „Gott
schüt ze uns vor Macht und Volks gunst, denn dies sind ge fähr li che re
Fein de, als al ler Hohn, al le Ver fol gung und al ler Man gel, wo mit wir in
ver gan ge nen Zei ten zu kämp fen ge habt ha ben.“ Ich hof fe und glau be
wirk lich, daß wir ein rei ne res Ziel im Au ge ha ben, als blo ße Ver grö ße -
rung uns rer De no mi na ti on, und daß wir zu frie den sein wer den, wie wir
bis her zu frie den ge we sen sind „,durch bö se Ge rüch te und gu te Ge rüch -
te.“ Das Zeug nis ei nes rei nes Ge wis sens zu ha ben, daß wir uns rer bes ten
Kennt nis ge mäß und bis zum Äu ßers ten uns rer Kraft treu ver sucht ha -
ben, Got tes Wahr heit zu ver tei di gen ge gen die Ge bo te und Über lie fe run -
gen der Men schen.

Spur ge on über Mk. 10, 13-16.
Je sus hat die Kin der nicht ge tauft. Der Evan ge list be rich tet uns nicht,
daß Er aus ge ru fen hät te: „Wo ist der Pa te und die Pa tin?“ Es wird nicht
be rich tet, daß Er sich ha be die Agen de und das Tauf be cken brin gen las -
sen. Nein: Er „nahm sie auf sei ne Ar me, leg te die Hän de auf sie und seg -
ne te sie“ und ent ließ sie, oh ne ei nen Trop fen des rei ni gen den Ele men tes
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auf sie ge sprengt zu ha ben. Hät te aber die se Hand lung in ir gend wel cher
Ver bin dung zur Tau fe ge stan den, so wä re hier die ge eig nets te Ge le gen -
heit ge we sen, die Kin der tau fe zu üben. Da mit wä re denn der Streit ein
für al le mal zu Guns ten uns rer Geg ner ent schie den ge we sen. Es mag
wohl Leu te in der Welt ge ben, die ge gen ei ne sol che Ein pflan zung der
Kin der in den Leib Chris ti durch die Tau fe strei ten, aber ich bin über -
zeugt, daß in dem Fal le kein ehr li cher Mann, der in Ehr furcht Je sum als
sei nen geist li chen Füh rer an ge se hen hat, sol ches tun wird. Ich, mei ne
Brü der, woll te lie ber stumm sein, als ein ein zi ges Wort ge gen ei ne Ver -
ord nung re den, wel che Chris tus selbst ein ge setzt und ge übt hat. Und hät -
te Je sus nur ein ein zi ges die ser Kind lein be sprengt, hät te Er ihm ei nen
Na men ge ge ben, es mit ei nem Kreu ze be zeich net, das Ge lüb de der Pa ten
ent ge gen ge nom men und Gott für die Wie der ge burt des Kin des ge dankt,
dann wä re die Fra ge auf im mer ent schie den ge we sen. Man che von uns
wä ren vie len Be lei di gun gen ent gan gen und zahl lo sen Irr tü mern aus ge wi -
chen, die wir so, nach dem Ur teil vie ler from mer Leu te, uns ha ben zu
schul den kom men las sen, wel che ich per sön lich hoch ach te, ob schon ich
kei nen Re spekt ha be über ihr Ur teil hin sicht lich der Tau fe.

Ich will euch an ei nem Bei spiel die Schwä che der Stel lung mei ner Geg -
ner zei gen. Ge setzt der Fall, es wür de ei ne Sek te auf tau chen, wel che
lehr te, daß Säug lin gen das Abend mahl ge reicht wer den soll te. Solch ei ne
Leh re könn te ein ho hes Al ter für sich in An spruch neh men, denn es wird
euch be wußt sein, daß zu ei ner Zeit Kin der-Kom mu ni on ge übt wur de,
und wä re die ses gleich falls aus dem Text zu be grün den. Wenn ein Säug -
ling ein Recht auf die Tau fe hat, dann darf er auch vom Ti sche des Herrn
nicht fern ge hal ten wer den. Jah re lang hat man die Kin der zum Ti sche
des Herrn ge bracht, aber al ler lei Um stän de tra ten ein, und in fol ge des sen
hat man die Kin der-Kom mu ni on fal len las sen. Soll te aber je mand heu te
den Irr tum er neu ern und zu be wei sen su chen, daß die Säug lin ge zu ge las -
sen wer den soll ten, dann könn te er es mit dem sel ben Recht und mit
eben so viel lo gi schen Grün den wie die Ver tei di ger der Säug lings tau fe aus
uns rer Stel le tun. Ob die Tau fe der Kin der aus and ren Stel len der Schrift
er wie sen wer den kann oder nicht, ist jetzt nicht die Zeit zu un ter su chen.
Wenn dies aber mit an dern Tex ten auch ge tan wer den könn te, so viel
steht fest, daß durch un sern Text nicht dar ge tan wer den kann, daß die
Be stel lung von Pa ten, ihr Ge lüb de und die Be haup tung, Kin der wür den
in der Tau fe zu „Glie dern am Lei be Chris ti, Got tes Kin dern und Er ben
des Rei ches Got tes“ ge macht, bib lisch sind. Ich könn te eben so leicht die
Imp fung der Kin der mit obi ger Stel le be wei sen, als die Ze re mo nie, wel -
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che das „Ge bet buch“ der an gli ka ni schen Kir che „Kin der tau fe“ nennt. Ich
zö ge re nicht, zu be haup ten, daß ich ir gend et was be wei sen kann, wenn
mir solch ei ne Be weis füh rung ge stat tet wür de, wie die, wel che dar zu tun
sucht, in uns rem Tex te sei die Kin der tau fe ent hal ten. Es ist durch aus kei -
ne Ver bin dung zwi schen Kin der tau fe und uns rem Text. Die Leh re der
Stel le ist sehr ein fach und sehr klar, und der Ge dan ke von der Tau fe ist
hin ein ge legt, nicht aber dar in ge fun den wor den. Ein et was eig ner
Schrift stel ler sagt: „Die se Leh ren sind aus dem Text ge preßt wor den, et -
wa wie Steu er be am te mit bank rot ten Leu ten ver fah ren, in dem sie die
Steu ern auf dem Zwangs we ge ein zie hen, wo doch ei gent lich nichts zu
ha ben ist.“ Nie hat man je mand so ge plagt, daß er zah le, was er nie
schul de te; nie ist ein Mensch so ge fol tert wor den, zu be ken nen, was ihm
nie in den Sinn kam, wie man die sen Text ge plagt und ge fol tert hat, doch
von der Kin der tau fe zu zeu gen. Und doch schrei en Hun der te im mer wie -
der: „Hat nicht Je sus ge sagt: „Las set die Kind lein zu mir kom men.“„
Sol chen ent geg nen wir: Se het doch zu, daß ihr das Wort lest, wie es ge -
schrie ben steht, und ihr wer det kein Was ser dar in fin den, son dern Je sum
al lein.

Die hei li ge Tau fe
Was zur Tau fe er for der lich ist.
Ich kann nicht um hin, heu te ein Wort über das zu sa gen, was Hu go Mil -
ler „mei ne Schu le und mein Schul meis ter“ nennt. In der vo ri gen Wo che
war ich in Mai ds to ne in Kent. Es war et wa um die Zeit, da ich vier zig
Jah re frü her die Schu le ver ließ, die dort „Kol leg“ ge nannt wur de. Ich
mein te, hin über ge hen zu müs sen, um mir den Ort und be son ders ei nen
Baum an zu se hen, der am Fluß Med way steht. Un ter je nem Baum ha be
ich Stun den und Ta ge und selbst Wo chen zu ge bracht und gan ze Ta ge
lang ge le sen. „Wäh rend der Schul zeit?“ Ja, mein Leh rer war der An sicht,
daß ich un ter je nem Baum mehr ler nen kön ne, als in der Klas se, und er
war ein wei ser Mann. Er pfleg te mir ein Buch zu ge ben und dann mich
mir selbst zu über las sen; und in vo ri ger Wo che stand ich un ter je nem
Baum und konn te Gott für sei ne Barm her zig keit ge gen mich wäh rend
die ser vier zig Jah re dan ken, und ich konn te sa gen: „Gott, Du hast mich
ge lehrt von Ju gend auf, dar um ver kün di ge ich Dei ne Wun der.“ - Als ich
so das tand, muß te ich auch wie der dar an den ken, wie ich, bald nach dem
ich je ne Schu le ver las sen hat te, zum Glau ben an Chris tum und zur Ru he
in Ihm und zum Be sitz des ewi gen Le bens kam, und ich konn te nicht an -
ders, als Gott da für dan ken, daß ich je ne Schu le be su chen durf te. Es war
ei ne Schu le der eng li schen Hoch kir che. Dem Um stand, daß ich dort war,
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ver dan ke ich es, daß ich jetzt hier bin; es trat schon da mals ei ne Wen -
dung in mei nem Le ben ein. Der Ka te chis mus der eng li schen Kir che hat,
wie sich man che von euch er in nern wer den, un ter an de rem die Fra ge:
„Was wird von den Per so nen ge for dert, die ge tauft wer den sol len?“ Und
die Ant wort, die zu ge ben ich ge lehrt wur de, lau te te: „Bu ße, in wel cher
sie die Sün de aus ge ben, und Glau ben, in wel chem sie fest an die Ver hei -
ßun gen glau ben, die ih nen in die sem Sa kra ment ge ge ben sind,“ Ich such -
te die se Ant wort in der Bi bel und fand, daß sie, was die Bu ße und den
Glau ben an be trifft, ganz kor rekt war, und es war ganz na tür lich, daß ich,
nach dem ich ein Christ ge wor den war, auch ein Bap tist wur de, und hier
bin ich, und ich ver dan ke es dem Ka te chis mus der eng li schen Kir che,
daß ich ein Bap tist bin. Un ter den Kon gre ga ti o na lis ten er zo gen, hat te ich
mich um die se Din ge bis her nicht ge küm mert. Ich hat te mir ge sagt, daß
ich als klei nes Kind ge tauft wor den sei, und als ich nun der Fra ge ge gen -
über ge stellt wur de: „Was wird von den Per so nen ge for dert, die ge tauft
wer den sol len?“ und nun fand, daß Bu ße und Glau ben ge for dert wer den,
da sag te ich mir: „Dann bin ich nicht ge tauft; dann war je ne Säug lings be -
spren gung ein Miß griff und ein Irr tum, und wenn es Gott ge fällt, daß ich
je mals zur Bu ße und zum Glau ben kom men soll te, dann will ich mich
auch recht mä ßig tau fen las sen.“ Ich wuß te nicht, daß es noch ei nen an de -
ren Men schen in der Welt gab, der die sel be Mei nung hat te. So fühl te ich
mich dank bar für die kirch li che Schu le und für den kirch li chen Ka te chis -
mus, den ich in Mai ds to ne zu ler nen hat te. Ich wüß te nicht, daß ich mich
für ir gend ei ne an de re Fra ge des Ka te chis mus so dank bar fühl te; die se
führ te mich da hin, mich aus der Hei li gen Schrift davon zu über zeu gen,
daß Bu ße und Glau ben er for der lich sind, ehe von ei ner rich ti gen Tau fe
die Re de sein kann.

Die P�icht des per sön li chen Ge hor sams ge gen Chris tus.
Ihr müßt Je su ei nen per sön li chen Ge hor sam leis ten, selbst wenn das
man che schmerz li che Fol ge ha ben und auch die zärt lichs ten zeit li chen
Ban de zer rei ßen soll te. Ich ge den ke ei nes klei nen Vor gangs in mei ner ei -
ge nen Ge schich te, für wel chen ich Gott zu dan ken stets Grund und Ur sa -
che ha be. Das ers te, das ich tat, nach dem ich nach lan ger Zeit gro ßer Be -
küm mer nis end lich Ru he in Chris to ge fun den, war das Neue Tes ta ment
zu le sen, um zu er fah ren, was der Herr für mich zu tun ha be. In Got tes
Wort fand ich die Pflicht der Tau fe der Gläu bi gen. Ehe ich selbst die se
Wahr heit ent deck te, war ich noch nie mit Bap tis ten zu sam men ge trof fen.
Ich hat te noch nicht ein mal ge hört, ob es über haupt wel che ge be; so
nach läs sig wa ren sie in der Ver brei tung ih rer An schau un gen über die sen



31

Punkt ge we sen; aber ich nahm das Neue Tes ta ment mit mei nem Le xi kon
zur Hand, um zu se hen, was das Wort be deu te, und fand, daß das Wort
„tau fen“ un ter tau chen be deu te. In der Schrift fand ich, daß Gläu bi ge un -
ter ge taucht wur den. Ich kann te nie mand, der mit mir glei cher Mei nung
war; aber das hat te für mich nichts zu be deu ten. Wenn ich nur je mand
fin den konn te, der mich tau fen woll te! Je den falls war ich ent schlos sen,
in der ei nen oder an de ren Wei se mei ne Pflicht zu er fül len. Spä ter ent -
deck te ich, daß es vie le gab, wel che in der Hei li gen Schrift ge forscht hat -
ten und zu dem sel ben Schluß ge kom men wa ren; mir aber schien es da -
mals, als ob ich mich von al len Chris ten, die ich kann te, tren nen müs se.
Ha be ich mei nen Schritt je mals be reut? Nein. Wie man che ihn auch als
un rich tig ver ur tei len mö gen - er hat mei nem gan zen Geist und Le ben ei -
ne Rich tung ge ge ben, für wel che ich Gott zu dan ken Ur sa che ha be.
Nach dem ich die Bi bel für mich selbst ge le sen hat te, stand ich auf eig nen
Fü ßen. Im Ge hor sam ge gen mei nen Herrn und Meis ter ging ich mei nen
ei ge nen Weg, und von je nem Ta ge ab wüß te ich nicht, daß ich mich je ei -
gen wil lig von dem Recht ab ge wen det hät te, sei es nun, daß es sich um
die Leh re oder um die Ver ord nung han del te. Ich ha be den Glau ben ge -
lehrt, wie ich ihn ge lernt ha be. Wo ich irr te, da ge schah es aus Man gel an
Licht, aber nicht aus Man gel an Wil len, dem Herrn zu die nen. Wenn ich
aber je ne ers te Über zeu gung un ter drückt und mein Ge wis sen be täubt
hät te, könn te ich dann heu te vor euch ste hen und euch er klä ren, daß ich
mich nicht ge scheut ha be, euch den gan zen Rat Got tes zu ver kün di gen?

Der Christ muß sei ner Über zeu gung fol gen.
Als ich in der Schrift las, daß die Gläu bi gen ge tauft wer den soll ten,
drang die se Wahr heit in mein Ge wis sen ein, und als ich an fing, davon zu
an de ren zu re den, raun ten Freun de mir zu: „Es ist ein wah rer Jam mer,
daß du mit die ser Fra ge her vor trittst, in Be zug auf wel che al le dei ne
Freun de so ganz an ders den ken, als du.“ Ich ha be nie auf ge hört, Gott da -
für zu dan ken, daß ich hin sicht lich die ser Ver ord nung des Herrn durch -
aus über zeu gungs treu ge han delt ha be. Man che von euch mei nen, es
hand le sich hier nur um ei ne Klei nig keit. Gut, er wägt die sen Ge dan ken
ei nen Au gen blick; aber wenn ein Mensch von vorn her ein bei ei ner Klei -
nig keit sei ner Über zeu gung nicht ge treu ist, so wird die nächs te Fol ge
sein, daß er sei ner Über zeu gung auch nicht treu ist, wenn es sich um gro -
ße Din ge han delt, und so über schrei tet er die Li nie, und wenn ihr erst an -
fangt, um des Frie dens wil len oder um ei ner Be un ru hi gung aus dem We -
ge zu ge hen oder um ei nem Freund zu ge fal len, von dem rech ten Pfa de
ab zu wei chen, so habt ihr ei nen Le bens weg ein ge schla gen, wel cher euch
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- ich mag es nicht aus spre chen, wo hin er euch führt. Wenn an de re tun,
wie es ih nen ge fällt, so bist du für ihr Tun nicht ver ant wort lich; du aber
soll test tun, was du für recht hältst!

Was we sent lich und was un we sent lich ist.
Wer an Chris tum glaubt, der nimmt Ihn nicht nur als sei nen Hei land,
son dern auch als sei nen Herrn an, und des halb sagt Chris tus zu ihm:
„Geh' und tue dies und das!“ Wenn der Mensch sich des sen wei gert, so
be weist er da mit, daß er nicht die Ab sicht hat, der Jün ger des Meis ters zu
sein. „O, aber Sie wis sen doch,“ sagt da je mand, „daß die Tau fe et was
Un we sent li ches ist.“ Ha be ich dich nicht schon ge be ten, sol che gott lo sen
Re den zu un ter las sen? Hast du ei ne Magd? Gehst du des Mor gens früh
an dein Ge schäft, und liebst du es, et wa früh um sechs Uhr, ehe du auf -
brichst, ei ne Tas se Kaf fee zu trin ken? Das Mäd chen bringt dir den Kaf -
fee nicht, und du fragst: „War um er hal te ich mei nen Kaf fee nicht?“ „O,“
ant wor tet die Magd, „das ist gar nicht we sent lich; Sie kön nen sehr gut
auch oh ne ei ne Tas se Kaf fee an Ihr Ge schäft ge hen.“ Laß dir sol che Ant -
wort zum zwei ten mal ge ge ben wer den oder hö re sie auch nur ein mal,
und du wirst bald fest stel len, was et wa un we sent lich ist. Es dürf te dir
ganz un we sent lich sein, ein sol ches Mäd chen noch län ger in dei nem
Hau se zu be hal ten; du wirst dir ein an de res Mäd chen su chen, denn du
sagst dir: „Dies ist kein Mäd chen für mich; sie spielt sich hier als Her rin
des Hau ses auf, denn sie fängt an, mei ne An ord nun gen zu kri ti sie ren und
zu sa gen, daß das ei ne we sent lich, das an de re aber un we sent lich ist.“
Was ver stehst du un ter „un we sent lich“?“ Nun, ich mei ne da mit, daß ich
se lig wer den kann, oh ne ge ra de ge tauft zu wer den.“ Wagst du es, die sen
gott lo sen Satz zu wie der ho len? „Ich mei ne, daß ich se lig wer den kann,
oh ne daß ich ge tauft wer de!“ Nied rig den ken des Ge schöpf! So willst du
al so nicht tun, was Chris tus be fiehlt, wenn du, oh ne es tun zu müs sen,
doch se lig wer den kannst? Du bist kaum wert, über haupt se lig zu wer -
den. Ein Mensch, wel cher stets für das, was er tut, be zahlt wer den möch -
te, des sen ein zi ge Idee von der Re li gi on die ist, daß er nur tun will, was
er zu sei nem Se lig wer den für we sent lich hält, wird auch nur da für Sor ge
tra gen sei ne ei ge ne Haut zu ret ten, und Chris tus kann sei net we gen blei -
ben, wo Er will.

Ge ring schät zi ges Ur tei len über Chris � Vor schri� en.
Ich glau be, daß die Ge wohn heit, mit den kleins ten Ein zel hei ten des Hau -
ses Got tes zu spie len, ei ne sehr sünd li che ist. Ich weiß, daß das in der
Ge mein de Got tes zu gro ßem Un heil ge führt hat. Ich er in ne re mich, ge -
hört zu ha ben, wie ein Pre di ger über die Streit fra ge der hei li gen Tau fe
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sehr leicht fer tig sprach. Es mach te mir die Haut schau dern, als er sag te,
daß er für sei nen Teil sich um die Tau fe so we nig wie um ei ni ge Pfen ni -
ge küm me re. Ist die Tau fe nicht des Herrn Ge bot? Ir gend ei ne Art der
Tau fe hat Chris tus je den falls an ge ord net. Gott ver hü te, daß wir je dar -
über spöt teln soll ten! Wo ist eu re Treue ge gen Je sus Chris tus, den Sohn
Got tes, wenn ihr über ei ne von Ihm ge ge be ne Vor schrift mit den Fin gern
schnappt? Ihr mögt da für hal ten, daß sie gleich gül tig ist, aber Er, der sie
ge ge ben, kennt ih re Be deu tung und Wich tig keit sehr wohl, denn Er sag -
te: „Wer aber eins die ser klei nen Ge bo te auf löst und lehrt die Leu te al so,
wird der Kleins te hei ßen im Him mel reich.“ Men schen ha ben ein neu es
Sprich wort ge münzt, durch wel ches die al ten Rech te und Ge set ze ab ge -
schafft wer den sol len. „Im Him mel gibt's kei ne Sek ten!“ so be lehrt man
uns. Nach dem wir euch ei nen Text vor ge hal ten ha ben, kommt ihr mit ir -
gend ei nem Kom men tar an und sagt: „Die se Punk te sind wirk lich un we -
sent lich; es wür de die Lie be und Ein tracht för dern, wenn man sie gänz -
lich igno rier te!“ Nein, mei ne Her ren; son dern die Punk te, von wel chen
ihr so leicht fer tig sprecht, sind nicht blo ße klei ne Fle cke am Ho ri zont,
sie glei chen mehr den Lich tern am Fir ma ment des Him mels, die die
Nacht vom Ta ge schei den; laßt sie auch euch als Zei chen gel ten. „Sie
sind zur Se lig keit nicht we sent lich,“ sagt ei ner. Sei es im mer hin so, und
den noch mö gen sie zur An nah me we sent lich sein, ant wor te ich. Willst
du als ein Knecht ei gen wil lig sün di gen, weil dir kei ne Stra fe an ge droht
wird? Willst du als ein Schü ler in der Schu le Chris ti sei ne Ge set ze um ge -
hen, weil du ja doch schon der un ters te in der Klas se bist, und weil kei -
ner glaubt, daß du aus der Schu le ver wie sen wer den wirst? Ist es denn
da hin mit dir ge kom men, be ken nen der Christ, daß du nur dar um be sorgt
bist, der Höl le zu ent flie hen?

Das Rech te in der rech ten Ord nung.
Ihr wißt, daß selbst gu te Din ge be fleckt und ent stellt wer den, wenn man
die rech te Ord nung, in wel cher sie ge sche hen soll ten, um kehrt, wenn
man nach dem Sprich wort den Wa gen vor das Pferd spannt. Das Ab wei -
chen von Got tes Ord nung in geist li chen Din gen hat stets gro ßes Un heil
zur Fol ge ge habt. Wenn der Herr euch sagt, daß ihr glau ben und dann ge -
tauft wer den sollt, und wenn ihr zu erst ge tauft wer det und dann glau ben
wollt, so habt ihr die bib li sche Ord nung um ge kehrt, und ihr seid prak -
tisch un ge hor sam ge we sen; ihr habt Got tes Wort über haupt nicht ge hal -
ten. Das Rech te in der rech ten Ord nung tun - dem kommt nichts gleich.

Die go� ge woll te Ord nung.
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Laß nie die Ord nung der bib li schen Din ge au ßer acht. Wenn Gott sagt
und be stimmt: eins, zwei, drei, so um stel le du das nicht, in dem du sagst:
drei, zwei, eins. Ich neh me an, daß du dir kei ne Magd hältst, wel cher du
es ge stat test, dei ne An wei sun gen nach ihrem Be lie ben um zuän dern. Du
sagst zu ihr: „Ma rie, ge he und fe ge das Emp fangs zim mer aus, wi sche es
auf und dann nimm das Staub tuch und stau be Tisch und Stüh le und Bü -
cher etc. ab!“ Wenn nun Ma rie nach ei ni ger Zeit zu dir kä me und sag te:
„Ma dame, ich ha be ge tan, wie Sie be foh len ha ben: ich ha be den Tisch,
das Re gal, das So fa und die Stüh le ab ge staubt und dann das Zim mer aus -
ge kehrt“ - je de gu te Haus frau hier weiß, was ge schieht, wenn ih re An -
wei sun gen in die ser Wei se um ge kehrt wer den. Nun ha ben aber vie le in
der heu ti gen christ li chen Kir che die Sa che al so fest ge stellt: „Wer ge tauft
ist und glaubt.“ - Ich ge hö re zu die ser Klas se von Dienst mäd chen nicht;
ich wa ge es nicht, mei nes Meis ters An ord nun gen um zu keh ren. Ich ha be
kein Recht, Leu te zu tau fen, be vor sie nicht an Chris tum, als an ihren
Hei land, glau ben. Beach tet, wie Phi lip pus das dem Käm me rer aus dem
Moh ren land vor hielt. Lest das Neue Tes ta ment un par tei isch, und ihr wer -
det dort stets fin den, daß die, wel che ge tauft wur den, vor her gläu big ge -
wor den wa ren.

Der Kö nig will gan ze Sol da ten.
Was wür de Ih re Ma je stät von ihren Sol da ten den ken, wenn die sel ben den
Eid der Treue leis ten und doch sa gen möch ten: „Wir er lau ben uns, Ew.
Ma je stät zu sa gen, daß wir des Kö nigs Rock nicht an zie hen, son dern viel
lie ber die Klei dung der Zi vi lis ten tra gen wer den! Wir sind durch aus ehr -
li che und auf rich ti ge Men schen; aber wir wol len nicht in Rei he und
Glied ste hen und als Ih re Sol da ten er kannt wer den. Wir möch ten uns bis -
wei len in das La ger der Fein de schlei chen und dann auch wie der in
Ihrem La ger wei len, und dar um zie hen wir es vor, nichts an uns zu tra -
gen, was uns als Ih re Sol da ten kenn zeich nen könn te!“ O ja, man che von
euch möch ten das sel be Chris tus ge gen über tun. Ihr möch tet ge hei me
Chris ten sein, euch ge le gent lich in des Teu fels La ger schlei chen und
dann auch wie der in Chris ti La ger zu Hau se zu sein, aber von bei den Sei -
ten nicht an er kannt wer den. Wohl, wenn ihr dop pel her zig sein wollt,
mögt ihr die Ver ant wor tung da für tra gen; ich woll te sol ches Ri si ko nicht
auf mich neh men. Es ist ei ne sehr erns te Dro hung, wel che Je sus aus s -
pricht: „Des wird sich auch des Men schen Sohn schä men, wenn Er kom -
men wird in der Herr lich keit sei nes Va ters mit den hei li gen En geln.“ Es
ist ein sehr erns tes Ding, wenn Chris tus sagt: „Wer nicht sein Kreuz auf
sich nimmt und mir nach folgt, der kann nicht mein Jün ger sein.“
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Chris � An ord nun gen sind nicht un be deu tend.
Ich kann te ei nen Jüng ling, wel cher ge tauft zu wer den wünsch te, aber sei -
ne Freun de hiel ten ihn davon zu rück. Da wur de er krank und tief dar über
be küm mert, daß er sei nem Herrn nicht nach An wei sung der Hei li gen
Schrift be kannt hat te. „Aber, Isaak,“ sag te sei ne Mut ter, „du weißt doch,
daß die Tau fe dich nicht se lig macht!“ „Nein, Mut ter,“ sag te er, „das mag
sie nicht tun, denn ich weiß, daß ich ge ret tet bin; aber wenn ich Je sus im
Him mel se he, möch te ich nicht, daß Er zu mir sag te: „Isaak, es war et -
was so Ge rin ges, was ich von dir ge for dert ha be; hast du mich nicht lieb
ge nug ge habt, um mei nen Wil len tun zu kön nen?“ „Ge ra de der Um stand,
daß ei ne An ord nung Got tes nicht zu den we sent li chen Din gen ge hört,
läßt mei nen Ge hor sam deut lich prü fen. Üb ri gens beach tet bei ei nem
gött li chen Be fehl auch die klei nen Punk te. Wo es sich um den Wil len
Got tes han delt, gibt es nichts Un be deu ten des.

Sün di ger Auf schub.
Sich wei gern, recht zu tun, ist ein gro ßes Übel; aber in die ser Wei ge rung
be har ren, bis das Ge wis sen hin sicht lich die ser Sa che taub und stumm ge -
wor den ist, das ist noch viel schlim mer. Ich er in ne re mich ei nes Man nes,
wel cher im Lauf ei ner Un ter hal tung sag te, daß er seit vier zig Jah ren an
den Herrn Je sus gläu big sei und daß er auch stets an er kannt ha be, daß die
Vor schrift der Tau fe bib lisch sei. Es be trüb te mich tief, daß er ei ner klar
er kann ten Pflicht so lan ge un ge hor sam ge blie ben war, und ich ri et ihm,
sich so gleich tau fen zu las sen. Es war ein Dorf, wo wir uns be fan den,
und er mein te, daß es dort doch wohl an der nö ti gen Vor keh rung feh len
dür fe. Ich bot ihm an, mit ihm nach ei nem Teich zu ge hen und ihn dort
zu tau fen, aber er sag te, er glau be nicht, daß es nun mit ei nem Ma le so
sehr ei le. Hier war ei ner, wel cher sei nem Herrn ei gen wil lig un ge hor sam
war, und vie le Jah re hin durch un ge hor sam war in ei ner Sa che, die er so
leicht er fül len konn te. Selbst nach dem er sei nen Feh ler be kannt hat te,
hat te er noch nicht Lust, ihn gut zu ma chen, son dern ver kehr te noch ein
an de res Got tes wort, um sei nen auch wei ter hin blei ben den Auf schub zu
ent schul di gen, in dem er vor wand te: „Wer glaubt, has tet nicht.“

Die Ver p�ich tung, wel che die Tau fe auf er legt.
Vor meh re ren Wo chen stand ich mit ei nem Mann Got tes an je nem Tauf -
bas sin, und er sag te zu mir: „Ich wa ge es nicht, mich tau fen zu las sen,
ob gleich ich davon über zeugt bin, daß es ei ne bib li sche An ord nung ist;
aber ich fürch te, daß ich nicht im stan de sein wer de, den Ver pflich tun gen
ent spre chend le ben zu kön nen.“ Mei ne Ant wort an ihn war: „Ist das
nicht ge ra de ein Grund, aus wel chem Sie sich Gott so fort über ge ben soll -
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ten? Denn je mehr wir uns zu ei nem hei li gen Le ben ver pflich tet füh len,
des to bes ser ist es für uns.“ „Ich ha be dir Gott ge lobt!“ Wenn das Be -
kennt nis un se res Glau bens an Chris tus uns Schran ken setzt, so wol len
wir das nicht be kla gen. Wir be dür fen sol cher Schran ken. Wenn wie uns
ver pflich tet füh len, es sehr ge nau zu neh men, so kommt dies da her, daß
wir ei nem sehr prä zi sen Gott die nen, und wenn wir uns ver pflich tet füh -
len, eif ri ger zu sein, so hat das dar in sei nen Grund, daß wir ei nem ei fer -
süch ti gen Gott an ge hö ren. Ihr Mit glie der die ser Ge mein de, wenn die
Welt auf eu ren Wan del ach tet, so bin ich ihr da für dank bar. Es ge reicht
eben so zu un se rer Wohl fahrt, En gels au gen auf uns ge rich tet zu wis sen.

Das Sym bol der Tau fe.
Un ter dem al ten Ge setz war die Be schnei dung das Sym bol des Hin weg -
tuns der Un rei nig keit des Flei sches, so daß, nach dem die se Un rei nig keit
hin weg ge tan war, das Fleisch mög li chen falls ge bes sert wer den kön ne.
Jetzt aber un ter dem neu en Bun de ha ben wir ein viel tie fe res und bes se -
res Sym bol, denn „wißt ihr nicht, daß al le, die wir in Je sus Chris tus ge -
tauft sind, die sind in sei nen Tod ge tauft? So sind wir je mit Ihm be gra -
ben durch die Tau fe in den Tod, auf daß, gleich wie Chris tus ist auf er -
weckt von den To ten durch die Herr lich keit des Va ters, al so sol len auch
wir in ei nem neu en Le ben wan deln.“ Der al te Mensch ist wie ein To tes
be gra ben, aus wel chem kein Gu tes kom men kann. „Die weil wir wis sen,
daß un ser al ter Mensch samt Ihm ge kreu zigt ist, auf daß der sünd li che
Leib auf hö re, daß wir hin fort der Sün de nicht die nen.“ Wer bei Selbst be -
schau ung und Selbst be trach tung in sich Trost sucht, könn te eben so wohl
Eis blö cke zu sam menschlep pen, um da mit ei ne Stadt zu ver bren nen. Wer
sich, sei ne Ge füh le, sei ne Ge dan ken und Phan ta si en durch sucht, um dar -
in ir gend wel chen Trost für sich zu ent de cken, könn te noch viel eher hof -
fen, im Stra ßen keh richt kost ba re Di a man ten zu fin den.
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Ein ein fäl � ges Be kennt nis.
Yam Sing, der sich bei der Bap tis ten ge mein de in San Fran cis co um die
Tau fe und um die Mit glieds chaft be warb, wur de zu vor hin sicht lich sei ner
ge mach ten Er fah run gen ge prüft und auf die Fra ge: „Wie sind Sie denn
da zu ge kom men, den Herrn Je sus zu su chen und zu fin den?“ gab er die
Ant wort: „Ach, ich ha be Ihn gar nicht ge sucht; Er hat mich ge sucht und
da hat Er mich und ich ha be Ihn ge fun den!“ Er wur de auf ge nom men.

Zu jung, um ge tau� zu wer den.
In ei ner chi ne si schen christ li chen Fa mi lie zu Amoy bat ein klei ner Kna -
be, das jüngs te von drei Kin dern, sei nen Va ter, sich um die Tau fe be wer -
ben zu kön nen. Sein Va ter ant wor te te ihm, daß er zu jung da zu sei. Dar -
auf gab er die rüh ren de Ant wort: „Je sus hat ver spro chen, die Läm mer in
sei nen Arm zu sam meln und in sei nem Bu sen zu tra gen. Ich bin nur ein
klei ner Kna be; so wird es Ihm um so leich ter sein, mich tra gen zu kön -
nen.“
- Ein Va ter sag te zu sei nem Sohn, der ge tauft zu wer den wünsch te, daß
er noch zu jung sei, um in die Ge mein de auf ge nom men wer den zu kön -
nen; er müs se es zu vor deut lich kund tun, daß sein Glau be an Je sus ein
neu es, kräf ti ges Le ben be wirkt ha be. Als bei de ei nes Ta ges ins Feld gin -
gen, sa hen sie ein Lamm, das sich ver irrt hat te und nach der Schaf mut ter
blök te. Der Va ter sag te zu sei nem Söhn chen: „Wir wol len das Lämm -
chen mit neh men und es in den Stall zu dem Mut ter schaf brin gen.“ Der
Kna be er wi der te: „Lie ber Va ter, wol len wir es nicht lie ber sechs Mo na te
auf dem Feld las sen, um zu zu se hen, ob es auch am Le ben blei ben wird?
Wenn es stark ge nug ist und das Le ben be hält, kön nen wir es ja nach her
nach dem Stall brin gen.“ Der Va ter fühl te die Wahr heit, die in die sen
Wor ten lag. Sie drang ihm ins Herz, und er sag te: „Nein, wir wol len das
Lamm doch heim tra gen, und ich will nichts da ge gen ein wen den, wenn
du dich um Auf nah me in des Herrn Her de mel den willst.“ „Laßt die Kin -
der zu mir kom men und weh ret ih nen nicht, denn sol cher ist das Reich
Got tes.“ 

Die Tau fe - ein Be gräb nis
„Wißt ihr nicht, daß wir al le, die wir in Je sus Chris tus ge tauft sind,
in sei nen Tod ge tauft sind? So sind wir jetzt mit Ihm be gra ben durch
die Tau fe in den Tod, da mit wir, so wie Chris tus auf er weckt wur de
von den To ten durch die Herr lich keit des Va ters, auch in ei nem neu -
en Le ben wan deln.“
Röm. 6,3.4
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Ich wer de mich nicht in ei nen Streit über den Text ein las sen, ob wohl vie -
le da bei die Fra ge, ob Kin der tau fe oder die Tau fe der Gläu bi gen, Un ter -
tau chen oder Be spren gen, auf ge wor fen ha ben. Wenn ir gend wel che Per -
so nen ei ne kon se quen te und lehr rei che Aus le gung des Tex tes an ders ge -
ben kön nen, als da durch, daß sie an neh men, das Un ter tau chen der Gläu -
bi gen sei die christ li che Tau fe, so möch te ich sie dies tun se hen. Ich
selbst bin ganz un fä hig, ei ne sol che Tat zu voll brin gen oder mir auch nur
vor zu stel len, wie sie aus ge führt wer den könn te. Ich bin zu frie den, bei
der An sicht zu blei ben, daß die Tau fe das Be gräb nis der Gläu bi gen im
Was ser in den Na men des Herrn be deu tet, und in die sem Sin ne wer de ich
den Text aus le gen. Wenn an de re nicht so den ken, so mag es sie we nigs -
tens in ter es sie ren, zu wis sen, was wir als die Be deu tung der Tau fe be -
trach ten, und ich hof fe, daß sie den geist li chen Sinn dar um nicht ge rin ger
schät zen wer den, weil sie von dem äu ße ren Zei chen an ders den ken als
wir. Im Grun de ist das sicht ba re Sinn bild nicht die Haupt sa che in dem
Text. Mö ge Gott, der Hei li ge Geist, uns hel fen, sei nen in ne ren Sinn zu
er fas sen.

Ich ver ste he Pau lus nicht so, daß er sagt, wenn un ge eig ne te Per so nen,
wie Un gläu bi ge, Heuch ler und Be trü ger, ge tauft wer den, wer den sie in
un se res Herrn Je su Tod ge tauft. Er sagt: ,al le, die wir,“ und stellt sich
selbst mit den üb ri gen Kin dern Got tes zu sam men. Er meint die, die ein
Recht auf die Tau fe ha ben und in dem rich ti gen Zu stand ihres Her zens
da zu kom men. Von ih nen sagt er: ,Wißt ihr nicht, daß wir al le, die wir in
Je sus Chris tus ge tauft sind, in sei nen Tod ge tauft sind? , Er will nicht
ein mal sa gen, daß al le, die recht mä ßig ge tauft sind, den vol len geist li -
chen Sinn er faßt ha ben; denn wenn sie das hät ten, wä re die Fra ge: ,Wißt
ihr nicht?“ un nö tig. Es scheint, als wenn ei ni ge, die ge tauft wa ren, die
Be deu tung ih rer ei ge nen Tau fe nicht deut lich er kannt hät ten. Sie hat ten
Glau ben und ei nen Schim mer von Kennt nis, der ge nü gend war, sie zu
rech ten Emp fän gern der Tau fe zu ma chen, aber sie wa ren über das, was
die Tau fe sie leh ren soll te, nicht gut un ter rich tet; viel leicht sa hen sie dar -
in ein Wa schen, aber nicht ein Be gräb nis. Ich will wei ter ge hen und sa -
gen, daß ich be zweif le, daß ei ner von uns völ lig die Be deu tung der von
Chris tus ein ge setz ten Hand lun gen ver steht. Wir sind bis jetzt noch in un -
se rem Wis sen über die geist li chen Din ge wie Kin der, die am Ufer spie -
len, wäh rend sich der Oze an vor uns aus brei tet. Ei ni ge we ni ge von uns
ler nen zu schwim men, aber dann schwim men wir nur, wo der Grund bei -
na he zu er rei chen ist. Wer von uns ist schon da hin ge kom men, das Ufer
aus dem Ge sicht zu ver lie ren und in dem At lan ti schen Oze an der gött li -
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chen Lie be zu schwim men, wo un er gründ li che Wahr heit un ter uns rollt
und die Un end lich keit uns um gibt? O, mö ge Gott uns täg lich mehr leh -
ren von dem, was wir schon teil wei se ken nen, und mö ge die Wahr heit,
von der wir bis jetzt nur ei nen schwa chen Schim mer wahr ge nom men ha -
ben, uns hel ler und kla rer wer den, bis wir al le Din ge im kla ren Son nen -
licht se hen. Dies kann nur in dem Ma ße sein, in dem un ser ei ge ner Cha -
rak ter kla rer und rei ner wird; denn wir se hen dem ge mäß, was wir sind,
und wie das Au ge ist, so ist das, was es sieht. Nur die, die rei nen Her zens
sind, kön nen ei nen rei nen und hei li gen Gott schau en. Wir wer den Je sus
gleich sein, wenn wir Ihn se hen wer den, wie Er ist, und si cher wer den
wir Ihn nie se hen, wie Er ist, bis wir Ihm gleich sind. Der, der auf geist li -
che Wei se Chris ti Fleisch und Blut ge nos sen hat, ist der, der das in dem
hei li gen Abend mahl se hen kann, und wer in Chris tus ge tauft ist, der sieht
Chris tus in der Tau fe. Wer da hat, dem wird ge ge ben, und er wird die
Fül le ha ben. Die Tau fe stellt den Tod, das Be gräb nis und die Auf er ste -
hung Chris ti und un ser Teil ha ben dar an dar. Ih re Leh re ist zwei fach.

I
Zu erst denkt an un se re Ver bin dung mit Chris tus als un se rem Stell ver tre -
ter, so daß, als Er starb und be gra ben wur de, es für uns war, und des halb
wa ren wir mit Ihm be gra ben. Dies wird auch die in der Tau fe lie gen de
Leh re zei gen, so weit sie ein Glau bens be kennt nis dar stellt. Wir er klä ren
in der Tau fe, daß wir an den Tod Je su glau ben und wün schen, an sei nem
Ver dienst teil zu ha ben. Aber es ist ei ne zwei te, eben so wich ti ge Sa che da,
und das ist un se re voll zo ge ne Ver bin dung mit Chris tus, die in der Tau fe
dar ge stellt wird, nicht so sehr als ei ne Leh re un se res Be kennt nis ses als
ei ne Sa che un se rer Er fah rung. Es gibt ei ne Art von Ster ben, be gra ben
wer den, Auf er ste hen und Le ben in Chris tus, die sich in je dem von uns
zei gen muß, wenn wir in der Tat Glie der des Lei bes Chris ti sind.
Zu erst al so möch te ich, daß ihr an un se re Ver bin dung mit Chris tus als
un se rem Stell ver tre ter denkt, wie sie in der Tau fe dar ge stellt wird als ei -
ne Wahr heit, die ge glaubt wer den muß. Un ser Herr Je sus ist der Stell ver -
tre ter für die Sei nen, und als Er starb, ge schah es für sie und an ih rer
Stel le. Die gro ße Leh re von un se rer Recht fer ti gung liegt dar in, daß
Chris tus un se re Sün den auf sich nahm, sich an un se re Stel le stell te und
als un ser Bür ge litt, blu te te und starb und so für uns ein Op fer für die
Sün de dar brach te. Wir sol len Ihn nicht als ei ne Pri vat per son, son dern als
un se ren Ver tre ter an se hen. Wir sind mit Ihm durch die Tau fe in den Tod
be gra ben, um zu zei gen, daß wir Ihn als für uns ge stor ben und be gra ben
an neh men. Die Tau fe als ein Be gräb nis mit Chris tus be deu tet zu erst das
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An neh men des To des und Be gräb nis ses Chris ti als et was, das für uns ge -
sche hen ist. Laßt uns das in die sem Au gen blick mit un se rem gan zen Her -
zen tun. Was für ei ne an de re Hoff nung ha ben wir? Als un ser gött li cher
Herr von den Hö hen der Herr lich keit her ab kam und un se re Mensch heit
an sich nahm, wur de Er eins mit euch und mit mir; und da Er an Ge stalt
als ein Mensch er fun den wur de, ge fiel es dem Va ter, die Sün de auf Ihn
zu le gen - eu re und mei ne Sün den. Nehmt ihr die se Wahr heit nicht an
und wil ligt ihr nicht ein, daß der Herr Je sus der Trä ger eu rer Schuld sein
und für euch vor Got tes Ant litz ste hen sol le? ,Amen! Amen!“ sagt ihr al -
le. Er ging hin auf ans Kreuz, be la den mit all die ser Schuld, und da litt Er
an un se rer Stel le, für uns, wie wir hät ten lei den sol len. Es ge fiel dem Va -
ter, Ihn an un se rer Stel le zu schla gen. Er ließ Ihn mar tern und mach te
sei ne See le zum Sün dop fer. Neh men wir nicht gern Je sus als un se ren
Stell ver tre ter an? O Ge lieb te, ob ihr in Was ser ge tauft seid oder nicht, ich
le ge euch die se Fra ge vor: ,Nehmt ihr den Herrn Je sus als eu ren Bür gen
und Stell ver tre ter an?“ Denn wenn ihr das nicht tut, wer det ihr eu re ei ge -
ne Schuld tra gen und eu ren ei ge nen Schmerz. Vie le von uns sa gen in
die sem Au gen blick in un se rem in ners ten Her zen:

„Nun, was Du, Herr, er dul det,
Ist al les mei ne Last;
Ich ha be das ver schul det,
Was Du ge tra gen hast.“
Nun, da durch, daß wir mit Chris tus in der Tau fe be gra ben wer den, set zen
wir un ser Sie gel auf die Tat sa che, daß der Tod Chris ti für uns war und
daß wir in Ihm wa ren und in Ihm star ben, und als Zei chen un se res Glau -
bens las sen wir uns das Was ser grab ge fal len und uns dar in be gra ben
nach sei nem Ge bot. Dies ist ei ne Sa che, die zur Grund la ge un se res Glau -
bens ge hört - Chris tus tot und be gra ben für uns; mit an de ren Wor ten
Stell ver tre tung, Bürg schaft, stell ver tre ten des Op fer. Sein Tod ist die An -
gel, um die sich un se re Zu ver sicht dreht: wir sind nicht in sein Bei spiel
ge tauft oder in sein Le ben, son dern in sei nen Tod. Wir be ken nen da -
durch, daß un ser gan zes Heil in dem To de Je su liegt, den wir als für uns
er lit ten an neh men.

Aber dies ist nicht al les; denn wenn ich be gra ben wer de, bin ich es nicht
nur, weil ich den stell ver tre ten den Tod ei nes an de ren für mich an neh me,
son dern auch, weil ich selbst tot bin. Die Tau fe ist ei ne An er ken nung un -
se res ei ge nen To des in Chris tus. War um soll te ein le ben di ger Mensch be -
gra ben wer den? War um soll te er auch nur des halb be gra ben wer den, weil
ein an de rer für ihn starb? Mein Be gräb nis mit Chris tus be deu tet nicht
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nur, daß Er für mich ge stor ben ist, son dern daß ich in Ihm ge stor ben bin,
so daß mein Tod mit Ihm ein Be gräb nis mit Ihm nö tig hat. Je sus starb für
uns, weil Er eins mit uns ist. Der Herr Je sus Chris tus nahm nicht nach ei -
ner will kür li chen Wahl die Sün den sei nes Vol kes auf sich; son dern es
war sehr na tür lich, pas send und. an ge mes sen, daß Er es tat, weil es sein
Volk ist und Er des sen Bun des haupt. Er ist das Haupt des Lei bes, der Ge -
mein de; und wenn die Glie der sün dig ten, so war es ge zie mend, daß das
Haupt, ob wohl es nicht ge sün digt hat te, die Fol gen der Hand lun gen des
Lei bes trug. Wie ei ne na tür li che Ver wandt schaft zwi schen Adam und de -
nen, die in Adam sind, statt fin det, so auch zwi schen dem zwei ten Adam
und de nen, die in Ihm sind. Ich neh me, was der ers te Adam tat, als mei ne
Sün de an. Ei ni ge un ter euch mö gen sich da ge gen weh ren, und, wenn ihr
dar an Ge fal len fin det, ge gen die gan ze alt tes ta ment li che Bun des idee,
aber ich emp fin de schlecht hin kei ne Lust, ihn zu be strei ten. Wie ich die
Sün de des Va ters Adam an neh me und füh le, daß ich in ihm ge sün digt ha -
be, eben so neh me ich mit in ni ger Freu de den Tod und das Ver söh nungs -
op fer mei nes zwei ten Adams an und freue mich, daß ich in Ihm ge stor -
ben und wie der auf er stan den bin. Ich leb te, ich starb, ich hielt das Ge -
setz, ich ge nüg te der Ge rech tig keit in mei nem Bun des haupt Je sus. Laßt
mich in der Tau fe be gra ben wer den, da mit ich al len zei gen kann, daß ich
glau be, ich war eins mit mei nem Herrn in sei nem To de und in sei nem
Be gräb nis für die Sün de. Schaue dies an, o Kind Got tes, und fürch te dich
nicht davor. Dies sind gro ße Wahr hei ten, aber sie sind si cher und vol ler
Trost. Du kommst jetzt in die at lan ti schen Wo gen, aber fürch te dich
nicht. Emp fin de die hei li gen de Wir kung die ser Wahr heit. Neh men wir
an, ein Mann wä re zum To de we gen ir gend ei nes gro ßen Ver bre chens
ver ur teilt; neh men wir wei ter an, daß er wirk lich für die ses Ver bre chen
ge stor ben und nun durch ei ne wun der vol le Tat Got tes, nach dem er ge -
stor ben, wie der le ben dig ge macht wor den wä re; mit wel chen Au gen
wür de er, als ei ner, der von den To ten zu den Le ben di gen zu rück ge kehrt
ist, sein Ver ge hen an se hen? Wird er das Ver bre chen er neut be ge hen? Ein
Ver bre chen, für das er ge stor ben ist? Ich sa ge nach drü ck lich: Gott be hü -
te. Eher wür de er sa gen: ,Ich ha be die Bit ter keit die ser Sün de ge -
schmeckt und bin durch ein Wun der aus dem To de her aus ge ho ben, den
sie über mich ge bracht hat, und wie der le ben dig ge wor den! Nun will ich
das has sen, was mich er schlug und es von gan zer See le ver ab scheu en.“
Wer den Lohn der Sün de emp fan gen hat, soll te ler nen, sie für die Zu -
kunft zu ver mei den. Aber ihr er wi dert: ,Wir star ben nie so, wir ha ben nie
den ge büh ren den Lohn für un se re Sün den emp fan gen.“
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Zu ge ge ben. Aber das, was Chris tus für dich tat, kommt auf das sel be hin -
aus, und der Herr be trach tet es als das sel be. Ihr seid so sehr eins mit Je -
su, daß ihr sei nen Tod als eu ren. Tod be trach ten müßt, sei ne Lei den als
die Stra fe, die auf Ihm lag, da mit wir Frie den hät ten. Ihr seid in dem Tod
Je su ge stor ben und nun durch wun der ba re, ge heim nis vol le Gna de aus
dem Ab grund des Ver der bens her auf ge bracht wor den zu ei nem neu en
Le ben. Könnt ihr, wollt ihr wie der in die Sün de hin ein ge hen? Ihr habt
ge se hen, wie Gott über die Sün de denkt: ihr be merkt, daß Er sie aufs äu -
ßers te ver ab scheut; denn als sie auf sei nen lie ben Sohn ge legt war,
schon te Er die sen nicht, son dern ,zer schlug Ihn mit Krank heit“ und ließ
Ihn ster ben. Könnt ihr da nach noch zu rück keh ren zu der ver fluch ten Sa -
che, die Gott haßt? Wie sol len wir, die wir un ter ihrem Fluch ge stan den
und ih re furcht ba re Stra fe er tra gen ha ben, ih re Macht dul den? Sol len wir
zu die sem mör de ri schen, gif ti gen, schänd li chen, ab scheu li chen Übel zu -
rück ge hen? Es kann nicht sein. Die Gna de ver bie tet es.

Die se Leh re ist nicht der Schluß der gan zen Sa che. Der Text be schreibt
uns als be gra ben mit der Aus sicht auf die Auf er ste hung. So sind wir jetzt
mit Ihm be gra ben durch die Tau fe in den Tod,“ - zu wel chem Zweck? -
,da mit wir, so wie Chris tus auf er weckt wur de von den To ten durch die
Herr lich keit des Va ters, auch in ei nem neu en Le ben wan deln.“ Wer det in
Chris tus be gra ben! Wo zu? Da mit ihr für im mer tot sein wür det? Nein,
son dern da mit ihr da hin ge langt, wo Chris tus ist, und dann geht, wo
Chris tus geht. Schaut auf Ihn: Er geht zu erst in das Grab, aber dann aus
dem Grab; denn als der drit te Mor gen kam, ist Er auf er stan den. Wenn ihr
über haupt eins mit Chris tus seid, so müßt ihr über all eins mit Ihm sein;
ihr müßt eins mit Ihm sein in sei nem Tod und eins mit Ihm in sei nem Be -
gräb nis, dann wer det ihr auch eins mit Ihm in sei ner Auf er ste hung sein.
Bin ich jetzt ein To ter? Nein, ge lobt sei sein Na me, es steht ge schrie ben:
,Ich le be, und ihr sollt auch le ben.“ Wahr ist es, in ei nem Sin ne bin ich
tot, ,denn ihr seid ge stor ben“; aber in ei nem an de ren Sin ne bin ich es
nicht; denn: ,Eu er Le ben ist ver bor gen in Gott“; und wie kann der tot
sein, der ein ver bor ge nes Le ben hat? Nein, da ich eins mit Chris tus bin,
so bin ich, was Chris tus ist: wie Er ein le ben di ger Chris tus ist, so bin ich
ein le ben di ger Geist. Was für ei ne glor rei che Sa che ist es, von den To ten
er stan den zu sein, weil Chris tus uns Le ben ge ge ben hat. Un ser al tes, ge -
setz li ches Le ben wur de uns durch den Spruch des Ge set zes ge nom men,
und das Ge setz be trach tet uns als tot; aber jetzt ha ben wir ein neu es Le -
ben emp fan gen, ein Le ben aus dem To de, Auf er ste hungs le ben in Chris -
tus Je sus.
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Das Le ben des Chris ten ist das Le ben Chris ti: Un ser Le ben ist nicht das
Le ben der ers ten Schöp fung, son dern das der Neu schöp fung aus dem To -
de. Nun le ben wir in ei nem neu en Le ben, le ben dig ge macht zur Hei lig -
keit und Ge rech tig keit und Freu de durch den Geist Got tes. Das Le ben
des Flei sches ist ein Hin der nis für uns. Im höchs ten und bes ten Sin ne ist
un ser Le ben geist lich und himm lisch. Auch das ist ei ne Leh re, die sehr
fest zu hal ten ist. Ich möch te, daß ihr seht, von wel chem Ge wicht dies ist;
denn ich ha be es heu te mor gen auf prak ti sche Re sul ta te ab ge se hen.
Wenn Gott euch und mir ein ganz neu es Le ben in Chris tus ge ge ben hat,
wie kann die ses neue Le ben nach Art des al ten ge führt wer den? Sol len
die geist lich Ge sinn ten le ben wie die fleisch lich Ge sinn ten? Wie könnt
ihr, die ihr Knech te der Sün de wart, aber durch das teu re Blut frei ge -
macht seid, in eu re al te Skla ve rei zu rück keh ren?

Als ihr in dem Le ben des al ten Adam wa ret, da leb tet ihr in der Sün de
und lieb tet sie; aber nun seid ihr tot und be gra ben ge we sen und zu ei nem
neu en Le ben her vor ge kom men: Kann es sein, daß ihr euch wie der zu den
schwa chen und dürf ti gen Sat zun gen wen den kön net, aus de nen der Herr
euch her aus ge führt hat? Wenn ihr in der Sün de lebt, seid ihr eu rem Be -
kennt nis un treu, denn ihr be kennt, ,Gott zu le ben“. Wenn ihr in Lüs ten
wan delt, so tre tet ihr die ge seg ne ten Leh ren des Wor tes Got tes un ter die
Fü ße, denn die se füh ren zu Hei lig keit und Rein heit. Ihr wür det das
Chris ten tum zu ei nem Bei wort und Sprich wort ma chen (2 Chr. 7, 20),
wenn ihr, die ihr von eu rem geist li chen To de er weckt seid, ei nen Le bens -
wan del führt, der nicht bes ser wä re als das Le ben ge wöhn li cher Men -
schen und nicht viel bes ser, als eu er frü he res Le ben zu sein pfleg te. Al le,
die ge tauft sind, ha ben der Welt ge sagt: Wir sind tot für die Welt und wir
sind zu ei nem neu en Le ben auf er weckt. Un se re fleisch li chen Wün sche
sind hin fort als tot an zu se hen, denn jetzt le ben wir nach ei ner neu en Ord -
nung der Din ge. Der Hei li ge Geist hat in uns ei ne neue Kre a tur ge schaf -
fen, und ob wohl wir in der Welt sind, sind wir nicht von ihr; wir sind neu
ge mach te Men schen, ,von neu em ge schaf fen in Chris tus Je sus.“ Dies ist
die Leh re, die wir vor der gan zen Mensch heit be ken nen, daß Chris tus
starb und wie der auf er stand, und daß sein Volk mit Ihm ge stor ben und
auf er stan den ist. Aus die ser Leh re er wächst der Tod für die Sün de und
las Le ben für Gott, und wir wün schen, durch je de Hand lung und Be we -
gung un se res Le bens dies al le zu leh ren, die uns se hen.
So weit die Leh re. Ist es nicht in der Tat ei ne köst li che? O, wenn ihr in
Wahr heit eins mit Chris tus seid, soll die Welt dann fin den, daß ihr euch
ver un rei nigt? Sol len die Glie des ei nes frei ge bi gen und gnä di gen Haup tes
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gei zig und gie rig sein? Sol len die Glie der ei nes herr li chen, rei nen und
voll kom me nen Haup tes mit den Lüs ten des Flei sches und den Tor hei ten
ei nes eit len Le bens be fleckt sein? Wenn Gläu bi ge wirk lich so eins mit
Chris tus sind, daß sie sei ne ,Fül le“ sind, soll ten sie da nicht die Hei lig -
keit sel ber sein? Wenn wir kraft un se rer Ver bin dung mit sei nem Lei be le -
ben, wie kön nen wir le ben, wie an de re Hei den es tun? Wie kommt es,
daß so vie le Na men chris ten uns ein bloß welt li ches Le ben zei gen? Sie
le ben fürs Ge schäft und für Ver gnü gun gen, aber. nicht für Gott, in Gott
oder mit Gott. Sie spren gen ein we nig Re li gi on über ein welt li ches Le -
ben und hof fen so, es zu chris ti a ni sie ren. Aber das geht nicht. Ich bin
ver pflich tet, zu le ben, wie Chris tus un ter mei nen Um stän den ge lebt ha -
ben wür de; in mei nem Pri vat zim mer oder auf mei ner öf fent li chen Kan -
zel bin ich ver pflich tet, zu sein, was Chris tus in sol chem Fal le ge we sen
wä re. Dem nach ist die Tau fe ein ver kör per tes Glau bens be kennt nis, und
ihr könnt es in die sen Wor ten le sen: ,Mit Ihm be gra ben durch die Tau fe,
in dem ihr auch auf er stan den seid durch den Glau ben, den Gott wirkt,
der Ihn auf er weckt von den To ten hat.“

II.
Aber zwei tens, ei ne voll zo ge ne Ver bin dung mit Chris tus wird auch in
der Tau fe dar ge stellt, und dies ist mehr ei ne Sa che der Er fah rung als der
Leh re.
1. Ers tens ist der Tod in dem wah ren Gläu bi gen ei ne Sa che tat säch li cher
Er fah rung. ,Wißt ihr nicht, daß wir al le, die wir in Je sus Chris tus ge tauft
sind, in sei nen Tod ge tauft sind? , Es muß ge gen al les Ge setz sein, die je -
ni gen zu be gra ben, die noch am Le ben sind. Bis sie tot sind, kön nen die
Men schen kein Recht ha ben, be gra ben zu wer den. Nun wohl, al so der
Christ ist tot - tot zu erst für die Herr schaft der Sün de . Wenn in frü he ren
Zei ten die Sün de ihn rief, so ant wor te te er stets: ,Hier bin ich, denn du
hast mich ge ru fen.“ Die Sün de herrsch te in sei nen Glie dern, und wenn
sie sprach: ,Tue dies“, so tat er es, ge hor sam wie die Sol da ten ihren Vor -
ge setz ten, denn die Sün de herrsch te über al le Tei le sei ner Na tur, und üb te
die höchs te Ty ran nei über ihn aus. Die Gna de hat all die ses ge än dert.
Wenn wir be kehrt sind, sind wir tot für die Herr schaft der Sün de. Wenn
die Sün de uns jetzt ruft, so wei gern wir uns zu kom men, denn wir sind
tot. Wenn die Sün de uns be fiehlt, wol len wir ihr nicht ge hor chen, denn
wir sind tot für ih re Au to ri tät. Die Sün de kommt jetzt zu uns - o, daß sie
es nicht tä te - und sie fin det in uns das al te Ver der ben, das ge kreu zigt ist,
aber noch nicht tot; aber sie hat kei ne Herr schaft über un ser wah res Le -
ben. Ge lobt sei Gott, die Sün de kann nicht über uns herr schen, ob wohl
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sie uns an grei fen und uns Scha den tun mag. ,Die Sün de wird nicht herr -
schen kön nen über euch; weil ihr nicht un ter dem Ge set ze seid, son dern
un ter der Gna de.“ Wir sün di gen, aber nicht mit Wil len. Mit wel chem
Schmerz se hen wir auf un se re Über tre tun gen zu rück! Wie ernst lich be -
mü hen wir uns, sie zu ver mei den!

Die Sün de ver sucht, ih re an ge maß te Ge walt über uns zu be haup ten; aber
wir er ken nen sie nicht als un se re Herr sche rin an. Das Bö se kommt nur in
uns hin ein, wie ein Schmugg ler und ein Frem der und rich tet trau ri ge Zer -
stö rung an, aber es bleibt nicht in uns auf dem Thro ne sit zen; es ist et was
Frem des, Ver ach te tes, und nicht mehr et was Ge ehr tes und Er wünsch tes.
Wir sind für die herr schen de Macht der Sün de tot.
Der Gläu bi ge ist, wenn er geist lich mit Chris tus be gra ben wur de, tot für
je des Ver lan gen ei ner der ar ti gen Macht. ,Was!“ sagt ihr, ,ha ben gott se li -
ge Men schen kei ne sün di gen Wün sche?“ Ach, lei der! Die al te Na tur, die
in ih nen ist, hat Lust an nach der Sün de; aber der wah re Mensch, das
wirk li che Ego (Ich), wünscht von je dem Fle cken, je der Spur des Bö sen
ge rei nigt zu wer den. Das Ge setz in den Glie dern möch te gern zur Sün de
an trei ben, aber das Le ben im Her zen zwingt zur Hei lig keit. Was mich
an be trifft, kann ich auf rich tig sa gen: der tiefs te Wunsch mei ner See le ist,
ein voll kom me nes Le ben zu füh ren. Wenn mein ei ge ner, bes ter Wunsch
er füllt wer den könn te, so wür de ich nie wie der sün di gen; und ob wohl ich
lei der in die Sün de ein wil li ge, so daß ich ver ant wort lich wer de, wenn ich
das Ge bot über tre te, so hat mein in ners tes Selbst doch Ekel vor ihr. Sün -
de ist mei ne Knecht schaft, nicht mein Ver gnü gen; mein Elend, nicht mei -
ne Freu de; bei dem Ge dan ken an sie ru fe ich aus: ,Ich elen der Mensch,
wer wird mich er lö sen?“ In un se rem Her zen der Her zen hängt un ser
Geist fest an dem, was gut und wahr und himm lisch ist, so daß der wirk -
li che Mensch Freu de an dem Ge set ze Got tes hat und ernst lich dem Gu -
ten nach strebt. Die Haupt strö mung und die wah re Nei gung des Wün -
schens und Wol lens un se rer See le ist nicht auf die. Sün de ge rich tet, und
der Apo stel lehr te uns kei ne blo ße Ein bil dung, wenn er sprach: ,Wer ge -
stor ben ist, der ist be freit von der Sün de.“ Über dies sind wir auch tot für
das Stre ben und die Zie le des sün di gen und un gött li chen Le bens. Brü der,
le ben ei ni ge von euch für sich sel ber, die doch be ken nen, Got tes Die ner
zu sein? Dann seid ihr nicht Got tes Die ner; denn der, der wirk lich wie -
der ge bo ren ist, lebt für Gott: der Zweck sei nes Le bens ist die Eh re Got -
tes und das Wohl sei ner Mit menschen. Dies ist das Ziel, das dem er -
weck ten Men schen ge stellt ist und nach dem er strebt. ,Ich lau fe nicht
die sen Weg,“ sagt ei ner. Sehr wohl, dann wirst du nicht das ge wünsch te



46

Ziel er rei chen. Wenn du nach den Ver gnü gun gen der Welt oder de ren
Reich tü mern läufst, so wirst du viel leicht das Klein od ge win nen, das du
er hal ten willst; aber du kannst nicht das ,Klein od un se rer ho hen Be ru -
fung in Chris tus Je sus“ ge win nen.

Ich hof fe, vie le von uns kön nen ehr lich sa gen, daß sie jetzt tot sind für
je den Zweck im Le ben, aus ge nom men die Eh re Got tes in Chris tus Je sus.
Wir sind in der Welt und ha ben zu le ben, wie an de re Men schen es tun,
und un ser ge wöhn li ches Ge schäft zu be trei ben; aber all die ses ist un ter -
ge ord net und wie in Zü gel und Zaum ge hal ten; un se re Zie le sind hö her
als je ner wech seln de. Mond. Der Flug un se rer See le ist wie der des Ad -
lers über die sen Wol ken: ob wohl je ner Vo gel der Son ne sich auf den Fel -
sen nie der läßt, ja, selbst in die Ebe ne nie der steigt, so ist es doch sei ne
Freu de, dro ben zu woh nen, jen seits des Blit zes zu schwe ben, über das
schwar ze Haupt des to ben den Stur mes sich zu er he ben und auf al le ir di -
schen Din ge her ab zu schau en. Von nun an eilt un ser von der Gna de ge ge -
be nes Le ben vor wärts und auf wärts; wir sind nicht von der Welt, und die
Ge schäf te der Welt sind nicht die, für die wir un se re edels ten Kräf te ver -
wen den. Noch ein mal: wir sind tot in dem Sin ne, daß wir tot sind für die
Füh rung der Sün de. Die Lust des Flei sches treibt den Men schen hier hin
und dort hin. Er steu ert sei nen Kurs mit der Fra ge: ,Was ist am an ge -
nehms ten? Was wird mir am meis ten Be frie di gung ge wäh ren?“ Der Weg
der Un gött li chen wird von der Hand selbst süch ti gen Ver lan gens vor ge -
zeich net: aber ihr, die ihr wah re Chris ten seid, ihr habt ei nen an de ren
Füh rer, ihr wer det von dem Geist Got tes auf den rech ten Weg ge lei tet.
Ihr fragt: ,Was ist gut und was ist an ge nehm vor den Au gen des Höchs -
ten?“ Eu er täg li ches Ge bet ist: ,Herr, zei ge mir, was Du willst, das ich
tun soll.“ Ihr seid le ben dig für die Un ter wei sung des Geis tes, der euch in
al le Wahr heit lei ten will; aber ihr seid taub, ja, tot für die Leh ren der
fleisch li chen Weis heit, die Op po si ti on der Phi lo so phie, die Irr tü mer der
stol zen, mensch li chen Weis heit. Blin de Lei ter, die mit ihren Op fern in
den Gra ben fal len, scheut ihr, denn ihr habt den Weg des Herrn ge wählt.
Was für ein ge seg ne ter Zu stand des Her zens ist dies! Ich hof fe, mei ne
Brü der, daß wir ihn völ lig emp fun den ha ben! Ei ner ist un ser Leh rer, sei -
ner un fehl ba ren Un ter wei sung un ter wer fen wir un se ren Ver stand.
Un ser Text muß ei nen sehr ein dring li chen Sinn für die Rö mer zu den
Zei ten des Pau lus ge habt ha ben, denn sie wa ren in ab scheu li che Las ter
al ler Art ge sun ken. Nehmt ei nen Durch schnitts rö mer je ner Pe ri o de, und
ihr fin det in ihm ei nen Mann, der ge wohnt war, ei nen gro ßen Teil sei ner
Zeit im Am phi the a ter zu zu brin gen, ver här tet durch den An blick bru ta ler
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und blu ti ger Schau spie le, in de nen Gla di a to ren ein an der tö te ten, um ei ne
Volks men ge am Fei er tag zu be lus ti gen. In ei ner sol chen Schu le ge lehrt,
war der Rö mer grau sam bis zum Äu ßers ten und da ne ben wild in der Be -
frie di gung sei ner Lei den schaf ten. Ein las ter haf ter Mann wur de durch aus
nicht als her ab ge wür digt be trach tet; nicht nur die Vor neh men und die
Kai ser wa ren Un ge heu er von Las ter haf tig keit, son dern auch die öf fent li -
chen Leh rer wa ren un keusch. Wenn die, wel che als sitt lich be trach tet
wur den, ver derbt wa ren, so mögt ihr euch vor stel len, wel cher Art die
Un sitt li chen wa ren. ,Freue dich des Le bens und laß dein Herz gu ter Din -
ge sein.“ ,Fol ge den Ver gnü gun gen, die das Fleisch be gehrt.“ Das war
die all ge mei ne Re gel je ner Zeit. Durch das Chris ten tum wur de ei ne ganz
neue Re gel in die rö mi sche Welt ein ge führt. Seht ei nen durch Got tes
Gna de be kehr ten Rö mer. Welch ei ne Ver än de rung ist mit ihm vor ge gan -
gen! Sei ne Nach barn sa gen zu ihm: ,Du warst heu te mor gen nicht im
Zir kus. Wie konn test du es un ter las sen, das Schau spiel heu te nicht zu be -
su chen, da doch hun dert Deut sche ein an der die Ein ge wei de aus dem Lei -
be ris sen.“ ,Nein,“ sagt er, ,ich war nicht da; ich könn te es nicht er tra gen,
da zu sein. Ich bin voll stän dig tot da für.“ Der Christ be such te nicht die
Or te der Aus schwei fung; er war so gut wie tot für sol chen Schmutz. Die
Sit ten und Ge wohn hei ten der Zeit wa ren so, daß Chris ten sie nicht mit -
ma chen konn ten, und des halb wa ren sie tot für die Ge sell schaft. Nicht
nur nah men sie nicht an öf fent li chen Sün den teil, son dern sie spra chen
mit Ab scheu davon, und ihr Le ben leg te ein stra fen des Zeug nis ge gen sie
ab. Din ge, die die Men ge für ei ne Freu de hielt und hoch er hob, ge währ -
ten dem Nach fol ger Je su kei ne An nehm lich keit, denn er war tot für sol -
che Übel. Dies ist un ser fei er li ches Be kennt nis, wenn wir vor tre ten, um
ge tauft zu wer den. Wir sa gen durch Hand lun gen, die lau ter spre chen als
Wor te, daß wir tot für die Din ge sind, an de nen Sün der ih re Freu de ha -
ben, und daß wir wün schen, so be trach tet zu wer den.

2. Der nächs te Ge dan ke bei der Tau fe ist Be gräb nis. Der Tod kommt zu -
erst, und das Be gräb nis folgt. Nun, was ist das Be gräb nis, Brü der? Das
Be gräb nis ist zu erst das Sie gel des To des; es ist die Be glau bi gung des
Ab le bens. ,Ist der Mann tot?“ fragst du. Ein an de rer ant wor tet: ,Ja, mein
Lie ber, er ist vor ei nem Jahr be gra ben.“ Du fragst nicht mehr, ob er tot
sei, wenn du weißt, daß er be gra ben ist. Es hat Bei spie le von Per so nen
ge ge ben, die le ben dig be gra ben wur den, und ich fürch te, daß dies, trau -
rig ge nug, oft in der Tau fe ge schieht, aber es ist un na tür lich und kei nes -
wegs die Re gel. Ich fürch te, das vie le in der Tau fe le ben dig be gra ben
wor den und des halb auf er stan den und aus dem Gra be ge kom men sind,
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ge ra de so, wie sie vor her wa ren. Aber wenn das Be gräb nis ein wah res
ist, so ist es ei ne Be glau bi gung des To des. Wenn ich fä hig bin, mit Wahr -
heit zu sa gen: ,Ich wur de vor drei ßig Jah ren mit Chris tus be gra ben,“ so
muß ich si cher lich tot sein. Si cher dach te die Welt so, denn nicht lan ge
nach mei nem Be gräb nis mit Je su be gann ich sei nen Na men zu pre di gen,
und da hielt die Welt da für, daß es schon weit mit mir ge kom men ist und
sag te: ,Er stinkt schon.“ Sie be gan nen Bö ses al ler Art ge gen den Pre di ger
zu sa gen; aber je mehr ich vor ih nen stank, des to lie ber war es mir, denn
des to ge wis ser war ich, daß ich wirk lich für die Welt tot sei. Es ist gut für
ei nen Chris ten, den Gott lo sen an stö ßig zu sein. Seht, wie un ser Meis ter
nach dem Ur teil der Gott lo sen stank, als sie schri en: ,Hin weg mit Ihm,
hin weg mit Ihm!“ Ob wohl kei ne Ver we sung sei nem rei nen Leib na hen
durf te, so war dies ver kehr te Ge schlecht doch für den Wohl ge ruch sei nes
voll kom me nen Cha rak ters un emp fäng lich. Es müs sen al so in uns der
Tod für die Welt und ei ni ge der Wir kun gen die ses To des sein, sonst ist
un se re Tau fe nich tig. Wie das Be gräb nis die Be glau bi gung des To des ist,
so ist das Be gräb nis mit Chris tus das Sie gel un se res Ab ster bens für die
Welt.

Aber das Be gräb nis ist fer ner die Kund ma chung des To des. So lan ge der
Mann im Haus ist, wis sen die Vor über ge hen den nicht, daß er ge stor ben
ist; aber wenn das Be gräb nis statt fin det, und er durch die Stra ßen ge tra -
gen wird, dann wird es je der mann se hen, daß er tot ist. Dies ist das, was
die Tau fe sein soll te. Des Gläu bi gen Tod für die Sün de ist zu erst ein Ge -
heim nis, aber durch ein of fe nes Be kennt nis läßt er al le Men schen wis sen,
daß er mit Chris tus ge stor ben ist. Die Tau fe ist das Lei chen be gäng nis,
durch wel ches der Tod für die Sün de öf fent lich al len Men schen dar ge -
stellt wird.
Wei ter ist das Be gräb nis die Ab son de rung des To des. Der To te bleibt
nicht län ger in dem Haus, son dern wird für sich be son ders hin ge legt, als
ei ner, der auf hört, zu den Le ben di gen ge zählt zu wer den. Ei ne Lei che ist
kei ne will kom me ne Ge sell schaft. Selbst der ge lieb tes te Ge gen stand kann
nach ei ner Wei le nicht mehr er tra gen wer den, wenn der Tod sein Werk
dar an ge tan hat. So gar Abra ham, der so lan ge mit sei ner ge lieb ten Sa ra
ver ei nigt ge we sen war, sag te: ,Gebt mir ein Erb be gräb nis, daß ich mei -
nen To ten be gra be, der vor mir liegt.“ So ist der Gläu bi ge, wenn sein Tod
für die Welt völ lig be kannt ist: er ist arm se li ge Ge sell schaft für die Welt -
lin ge, und sie scheu en ihn als ei nen Dämp fer ih rer Lust bar kei ten. Der
wah re Hei li ge wird in die ab ge son der te Klas se mit Chris tus ge tan, nach
sei nem Wor te: ,Ha ben sie mich ver folgt, sie wer den euch auch ver fol -
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gen.“ Der Hei li ge wird in das sel be Grab wie sein Herr ge legt; denn wie
Er war, so sind auch wir in die ser Welt. Er wird von der Welt in dem ei -
nen Kirch hof der Gläu bi gen, wenn ich ihn so nen nen darf, ver schlos sen,
mit der Grab schrift für sie al le: ,Und ihr seid ge stor ben, und eu er Le ben
ist ver bor gen mit Chris tus in Gott.“

Und das Grab ist der Platz - ich weiß nicht, wo ich ein Wort her neh men
soll - der Ste tig keit des To des; denn wenn ein Mensch tot und be gra ben
ist, so er war tet ihr nicht, ihn je wie der heim keh ren zu se hen. So weit es
die se Welt be trifft, sind Tod und Be gräb nis un wi der ruf lich. Man sagt
mir, daß Geis ter auf die ser Er de wan deln, und wir ha ben al le in der Zei -
tung ,Die Wahr heit über Geis ter“ ge le sen, aber ich ha be nichts des to we ni -
ger mei ne Zwei fel über die sen Ge gen stand. Im Geist li chen bin ich al ler -
dings ängst lich,. daß man che nicht wirk lich mit Chris tus be gra ben sind,
son dern ziem lich vie le zwi schen den Grä bern um her ge hen. Es tut mir
weh im Her zen, daß es so ist. Der Mann in Chris tus kann nicht als Geist
um ge hen, denn er ist an ders wo le ben dig; er hat ein neu es We sen emp fan -
gen, und kann des halb un ter den to ten Heuch lern um ihn her nicht mur -
meln und zum Vor schein kom men. Seht, was un ser Ka pi tel von dem
Herrn sagt: ,Und wir wis sen, daß Chris tus, von den To ten er weckt, hin -
fort nicht stirbt; der Tod wird von nun an nicht über ihn herr schen. Denn
das er ge stor ben ist, das ist er der Sün de ge stor ben zu ei nem Mal, das er
aber lebt, das lebt er Gott.“ Wenn wir ein mal von den to ten Wer ken auf -
er weckt sind, so wer den wir nie wie der zu ih nen zu rück ge hen. Ich mag
sün di gen; aber die Sün de kann kei ne Herr schaft über mich ha ben; ich
mag ein Über tre ter sein und mich weit von mei nem Gott ver ir ren, aber
ich kann nie wie der zu dem Tod zu rück keh ren. Als mei nes Herrn Gna de
mich er griff und mich be grub, da wirk te Er in mei ner See le die Über zeu -
gung, daß ich von nun an und auf im mer für die Welt ein To ter wä re. Ich
zog das Schwert und warf die Schei de weg. Sagt der Welt, sie brau che
nicht zu ver su chen, uns zu rück zu ho len, denn wir sind für sie so we nig
nüt ze, als wenn wir tot wä ren. Al les. was sie ha ben könn te, wür de nur
un ser Leich nam sein. Sagt der Welt, sie kön ne uns nicht län ger zu ver su -
chen, denn un se re Her zen sind um ge wan delt. Die Sün de mag den al ten
Men schen be zau bern, der dort am Kreu ze hängt, und sie mag Sei ten bli -
cke auf ihn wer fen, aber er kann dem Blick nicht fol gen, denn er kann
nicht vom Kreuz her ab: Der Herr hat den Ham mer gut ge braucht und hat
sei ne Hän de und Fü ße so be fes tigt, daß das ge kreu zig te Fleisch an dem
Platz der Ver ur tei lung und des To des blei ben muß. Doch kann das wah re
und ech te Le ben in uns nicht ster ben, denn es ist von Gott ge bo ren; eben -
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so we nig kann es in den Grä bern blei ben, denn es ist zur Rein heit, Freu de
und Frei heit be ru fen; und die ser Be ru fung wid met es sich.

3. Wir sind zum To de und Be gräb nis ge kom men; aber die Tau fe stellt
nach dem Tex te auch die Auf er ste hung dar: „da mit wir, so wie Chris tus
auf er weckt wur de von den To ten durch die Herr lich keit des Va ters, auch
in ei nem neu en Le ben wan deln.“ Nun beach tet, daß der, der in Chris tus
tot und be gra ben ist, auch in Chris tus auf er weckt ist, und dies ist ein be -
son de res Werk an ihm. Al le To ten sind nicht auf er weckt, aber un ser Herr
sel ber ist ,der Erst ling ge wor den un ter de nen, die da schla fen.“ Er ist der
Erst ge bo re ne von den To ten. Die Auf er ste hung war ein be son de res Werk
an dem Lei be Chris ti, und die ses an dem Haup te be gon ne ne Werk wird
fort ge setzt, bis al le Glie der dar an teil neh men.
,Ich hang' und bleib' auch han gen
An Chris tus, als ein Glied!
Wo mein Haupt durch ist 'gan gen,
Da nimmt es mich auch mit.“

Die Auf er ste hung hat, so fern un se re See le und un ser Geist in Be tracht
kom men, be reits ihren An fang bei uns ge macht; bis an den Leib ist sie
noch nicht ge kom men, aber auch zu ihm wird sie zu der für ihn be stimm -
ten Zeit ge lan gen. Für jetzt ist ein be son de res Werk an uns ge sche hen,
durch das wir von den To ten auf er weckt sind. Bru der, wenn du tot und
be gra ben ge we sen und ei ne Nacht im Kirch hof ge le gen und wenn ei ne
gött li che Stim me dich von den To ten aus dem Gra be her auf ge ru fen hät te,
wäh rend die stil len Ster ne auf die Hei de drau ßen schie nen, wenn, sa ge
ich, du aus dem grü nen Grab hü gel her auf ge stie gen wä rest, was für ein
ein sa mes We sen wür dest du auf dem gro ßen Kirch hof in der stil len
Nacht sein! Dies ist in gro ßem Ma ße dei ne La ge in der ge gen wär ti gen
bö sen Welt. Du warst einst, wie die üb ri gen Sün der um dich her, tot in
Sün den und schla fend im Gra be bö ser Ge wohn hei ten. Der Herr hat dich
durch sei ne Macht aus dem Gra be her vor ge ru fen und nun bist du le ben -
dig in mit ten des To des. Es kann hier kei ne Ge mein schaft für dich sein;
denn was für Ge mein schaft ha ben die Le ben di gen mit den To ten? Der
eben er weck te Mann drau ßen auf dem Kirch hof wür de un ter den To ten
um ihn her kei nen fin den, mit dem er spre chen könn te, und du kannst
kei ne Ge fähr ten in die ser Welt fin den. Dort liegt ein Schä del, aber er
sieht nicht aus sei nen Au gen höh len; und es ist auch kei ne Re de in sei -
nem grim mi gen Mun de. Ich se he ei ne Mas se Kno chen in je nem Win kel
lie gen: der Le ben de blickt auf sie, aber sie kön nen we der hö ren noch re -
den. Ver set ze dich in Ge dan ken da hin. Al les, was du zu den Kno chen sa -
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gen wür dest, wä re die Fra ge: ,Kön nen die se ver dorr ten Ge bei ne le ben dig
wer den?“ Du wür dest ein Frem der in die sem Haus der Ver we sung sein
und hin weg ei len. Nun bit te ich dich, ge he nicht hin und schar re in der
Er de, um die Grä ber auf zu rei ßen und dort ei nen Freund zu fin den. Wer
wür de ei nen Sarg auf spren gen und ru fen: ,Komm, du mußt mit mir trin -
ken! Du mußt mit mir ins The a ter ge hen?“ Nein, wir scheu en den Ge -
dan ken an Ver bin dung mit den To ten, und ich zit te re, wenn ich ei nen
Chris ten se he, der da ver sucht Ge mein schaft mit welt li chen Men schen zu
ha ben. ,Geht aus von ih nen und son dert euch ab; rührt kein Un rei nes an.“
Du weißt, was ge sche hen wür de, wenn du so auf er weckt und ge zwun gen
wä rest, na he bei ei nem to ten, eben aus dem Gra be ge nom me nen Kör per
zu sit zen. Du wür dest ru fen: ,Ich kann es nicht er tra gen; ich kann es
nicht aus hal ten.“ So ist's mit ei nem Mann, der wirk lich für Gott lebt: Ta -
ten der Un ge rech tig keit, der Un ter drü ckung oder der Un keusch heit kann
er nicht er tra gen; denn das Le ben hat Ekel vor der Ver we sung. Beach tet,
wir wer den durch ein be son de res Werk von den To ten auf er weckt, und
die se Auf er we ckung ge schieht durch gött li che Macht. Chris tus ist auf er -
weckt „von den To ten durch die Herr lich keit des Va ters.“ Was be deu tet
dies? War um heißt es nicht ,durch die Macht des Va ters?“ Ah, Ge lieb te,
Herr lich keit ist ein groß ar ti ge res Wort; denn al le Ei gen schaf ten Got tes
sind in ihrem fei er li chen Glan ze vor uns ent fal tet in der Auf er we ckung
Chris ti von den To ten. Hier war des Herrn Treue, denn hat te Er nicht er -
klärt, daß sei ne See le nicht in der Höl le blei ben, und sein Hei li ger nicht
die Ver we sung se hen sol le? War nicht die Lie be des Va ters hier zu se -
hen? Ich bin ge wiß, es war ei ne Won ne für das Herz Got tes, den Leib
sei nes lie ben Soh nes wie der zum Le ben zu brin gen. Und, wenn ihr und
ich aus un se rem Sün den tod er weckt wer den, so ist es nicht bloß Got tes
Macht, nicht bloß Got tes Weis heit, die wir se hen, es ist ,die Herr lich keit
des Va ters.“ O, ein er ha be n er Ge dan ke, daß je des Kind Got tes, das er -
weckt wor den ist, durch ,die Herr lich keit des Va ters“ er weckt wor den ist.
Es hat nicht nur den Hei li gen Geist und das Werk Je su und das Werk des
Va ters er for dert, son dern auch ,die Herr lich keit des Va ters.“ Wenn der
kleins te Fun ke geist li chen Le bens durch die Herr lich keit des Va ters er -
schaf fen wer den muß, was wird dann die Herr lich keit die ses Le bens
sein, wenn es ganz zur Voll en dung kommt, und wir Chris tus gleich sein
wer den und Ihn se hen, wie Er ist! O, Ge lieb te, schätzt das neue Le ben,
das Gott euch ge ge ben, hoch. Denkt, daß es euch rei cher macht, als wenn
ihr ein Meer von Per len hät tet, grö ßer, als wenn ihr von dem er ha ben sten
Fürs ten ab stamm tet. Es ist das in euch, zu des sen Er schaf fung al le Ei -
gen schaf ten Got tes er for der lich wa ren. Er konn te ei ne Welt al lein durch
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die Macht schaf fen, aber ihr müßt von den To ten auf er weckt wer den
durch die Herr lich keit des Va ters.

Beach tet auch, daß dies Le ben ganz neu ist. Wir sol len ,in ei nem neu en
Le ben wan deln.“ Das Le ben ei nes Chris ten ist et was ganz Ver schie de nes
von dem Le ben an de rer Men schen; ganz ver schie den von sei nem ei ge -
nen Le ben vor sei ner Be keh rung; und wenn die Men schen ver su chen, es
nach zu ma chen, so kön nen sie die Auf ga be nicht zu stan de brin gen. Je -
mand schreibt euch ei nen Brief und will euch glau ben ma chen, er sei ein
Gläu bi ger, aber in ein halb Dut zend Sät zen kommt schon ei ne Zei le vor,
die den Be trug ver rät. Der Heuch ler hat bei na he un se re Aus drü cke nach -
ge ahmt, aber nicht ganz. Die drau ßen beo b ach ten uns ein we nig und all -
mäh lich ler nen sie ei ni ge un se rer Zei chen; aber es gibt ein ge hei mes Zei -
chen, das sie nie nach ah men kön nen; und des halb blei ben sie an ei nem
ge wis sen Punk te ste cken. Ein un gött li cher Mann mag eben so viel be ten
wie ein Christ, so viel in der Bi bel le sen wie ein Christ und in äu ße r li -
chen Din gen selbst über uns hin aus ge hen; aber es ist et was Ge hei mes da,
was er nicht kennt und des halb nicht nach ah men kann. Das gött li che Le -
ben ist so völ lig neu, daß die Un be kehr ten kein Vor bild ha ben, wo nach
sie ar bei ten könn ten. In je dem Chris ten ist es so neu, als wenn er der ers -
te Christ wä re. Ob wohl je des das Bild und die Un ter schrift Chris ti trägt,
so fin det sich doch ein ge präg ter Rand oder et was an de res bei dem ech -
ten Sil ber, das die sen fal schen Mün zen fehlt. Es ist et was Neu es, Fri -
sches, Gött li ches.
Und zu letzt, dies Le ben ist ein tä ti ges Le ben. Ich ha be oft ge wünscht,
daß Pau lus nicht so rasch wä re, wenn ich ihn ge le sen ha be. Sein Stil geht
in Sie ben mei len stie feln da her. Er schreibt nicht wie ein ge wöhn li cher
Mensch. Ich möch te ihm sa gen, daß die ser Spruch, wenn er ihn nach der
ge wöhn li chen Wei se ge schrie ben, lau ten wür de: ,So, wie Chris tus von
den To ten auf er weckt wur de durch die Herr lich keit des Va ters, so sol len
auch wir von den To ten auf er weckt wer den.“ Aber seht, Pau lus ist, wäh -
rend wir re den, schon viel wei ter ge kom men: er hat schon das ,Wan deln“
er reicht. Das Wan deln schließt das Le ben ein, des sen Zei chen es ist, und
Pau lus denkt so rasch, wenn der Geist Got tes auf ihm ist, daß er über die
Ur sa che hin aus zu der Wir kung geht. Wir ha ben kaum das neue Le ben
er langt, und schon fan gen wir an, tä tig zu sein; wir sit zen nicht nie der
und sa gen: ,Ich ha be ein neu es Le ben an ge fan gen: wie dank bar soll te ich
sein! Ich will es nun ru hig ge nie ßen.“ O, nein. Wir ha ben et was zu tun,
so bald wir le ben dig sind, und wir be gin nen zu wan deln, und so hält der
Herr uns un ser gan zes Le ben lang in sei nem Werk; Er er laubt uns nicht
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nie der zu sit zen, zu frie den mit der blo ßen Tat sa che, daß wir le ben; auch
ge stat tet Er uns nicht, all un se re Zeit da mit zu zu brin gen, daß wir prü fen,
ob wir le ben dig sind oder nicht; son dern Er gibt uns erst ei nen Kampf zu
kämp fen, und dann ei nen an de ren; Er gibt uns sein Haus zu bau en, sein
Land zu be ar bei ten, sei ne Kin der zu pfle gen und sei ne Scha fe zu wei den.
Manch mal ha ben wir hei ße Kämp fe mit un se rem ei ge nen Geis te und Be -
fürch tun gen, daß Sa tan und die Sün de sie gen wer den, bis un ser Le ben an
sich kaum wahr zu neh men ist, aber es ist im mer durch sei ne Hand lun gen
wahr zu neh men. Das Le ben, das de nen ge ge ben wird, die mit Chris tus
ge stor ben wa ren, ist ein ener gi sches, kräf ti ges Le ben, das stets ge schäf tig
ist für Chris tus.

Dies Le ben, sagt Pau lus uns, ist end los. Wenn ihr es ein mal habt, wird es
euch nie ver las sen. ,Und wis sen, daß Chris tus, von den To ten er weckt,
hin fort nicht stirbt.“.
Wei ter ist es ein Le ben, das nicht un ter dem Ge setz oder un ter der Sün de
ist. Chris tus kam un ter das Ge setz, als Er hier war, und un se re Sün de
wur de auf Ihn ge legt, des halb starb Er; aber nach dem Er auf er stan den ist,
wur de kei ne Sün de auf Ihn ge legt. In sei ner Auf er ste hung sind bei de, der
Sün der und der Bür ge, frei. Was hat te Chris tus zu tun nach sei ner Auf er -
ste hung? Noch mehr Sün de zu tra gen? Nein, son dern nur für Gott zu le -
ben. Das ist auch bei uns der Fall. Wir ha ben jetzt kei ne Sün de zu tra gen;
sie wur de al le auf Chris tus ge legt. Was ha ben wir zu tun? Je des mal,
wenn wir Kopf weh ha ben oder uns krank füh len, sol len wir da aus ru fen:
,Dies ist ei ne Stra fe für mei ne Sün de?“ Nichts der glei chen. Un se re Stra fe
ist vor über, denn wir ha ben das To des ur teil ge tra gen und sind tot: un ser
neu es Le ben muß für Gott sein.

,Was uns zu tun noch blei bet,
Ist lie ben nur und sin gen,
Und war ten, bis die En gel kom men
Und mich zum Kö nig brin gen.“

Ich ha be Ihm nun zu die nen und mich in Ihm zu freu en und die Kraft zu
ge brau chen, die Er mir gibt, an de re von den To ten zu ru fen und zu spre -
chen: ,Wa che auf, der du schläfst, und ste he auf von den To ten, so wird
dich Chris tus er leuch ten.“ Ich ge he nicht zu rück zu dem Gra be geist li -
chen To des oder zu mei nen Gr ab ge wän dern der Sün de; son dern durch
die gött li che Gna de will ich stets an Je sus glau ben und von Kraft zu
Kraft ge hen, nicht un ter dem Ge setz, nicht die Höl le fürch tend, oder hof -
fend, den Him mel zu ver die nen, son dern als ei ne neue Kre a tur, lie bend,
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weil ich ge liebt wer de, für Chris tus le bend, weil Chris tus in mir lebt, und
mich freu end in der herr li chen Hoff nung des sen, was noch of fen bar soll
wer den, durch mei ne Ein heit mit Chris tus. Ar me Sün der, ihr wißt nichts
von die sem To de und Be gräb nis, und ihr wer det es nie, bis ihr die Macht
habt, Got tes Kin der zu wer den, und die gibt Er de nen, die an sei nen Na -
men glau ben. Glaubt an sei nen Na men, und es ist al les eu er. Amen und
Amen.

Glau be und Tau fe in ih rer Ver bin dung
„Und Er sprach zu ih nen: Geht hin in al le Welt und pre digt das
Evan ge li um al ler Kre a tur. Wer da glaubt und ge tauft wird, der wird
se lig wer den; wer aber nicht glaubt, der wird ver dammt wer den.“
Mk. 16,15.16
Ich will mich dies mal sehr kurz fas sen, will aber sehr ernst ei ni ge wich ti -
ge Din ge be to nen. Der Glau be ist das un er läß li che Er for der nis zur Se lig -
keit. „Wer da glaubt und ge tauft wird, der wird se lig wer den; wer aber
nicht glaubt, der wird ver dammt wer den.“ Der Glau be ist das ei ne un er -
läß li che Er for der nis zur Se lig keit. Die ser Glau be ist Got tes Ga be. Er ist
das Werk des Hei li gen Geis tes. Man che Men schen glau ben nicht an Je -
sum; sie glau ben nicht, weil sie Chris ti Scha fe nicht sind, wie Er selbst
zu ih nen sag te; aber Sei ne Scha fe hö ren Sei ne Stim me. Er kennt sie, und
sie fol gen Ihm. Er gibt ih nen das ewi ge Le ben, und sie wer den nim mer -
mehr um kom men, und nie mand wird sie aus Sei ner Hand rei ßen. Was ist
die ses Glau ben? Glau ben be steht in zwei Din gen; es ist zu nächst ein An -
neh men des Zeug nis ses, das Gott zeugt von Sei nem Sohn. Gott sagt uns,
daß Sein Sohn in die Welt ge kom men und Fleisch ge wor den ist, daß Er
um der Men schen wil len auf Er den ge lebt hat und daß Er, nach dem Er
Sein Le ben in Hei lig keit ge spen det, als ei ne Ver söh nung für die Sün de
ge op fert wor den ist, daß Er am Kreuz die Süh ne für die Sün den der Welt
her bei ge führt hat, so daß, „wer an Ihn glaubt, nicht ver lo ren geht, son -
dern das ewi ge Le ben hat“. Wenn ihr ge ret tet wer den wollt, müßt ihr die -
ses Zeug nis an neh men, das Gott von Sei nem Sohn zeugt. Nach dem das
ge sche hen, ist das nächs te, dem zu ver trau en. Hier in liegt tat säch lich das
We sen des se lig ma chen den Glau bens, daß ihr euch hin sicht lich der ewi -
gen Se lig keit auf das Sühn op fer und auf die Ge rech tig keit Je su Chris ti
ver laßt und ein für al le mal al les Ver trau en auf Ge füh le oder auf ei ge nes
Tun auf gebt und Je su Chris to in dem ver traut, was Er für eu re Er ret tung
ge tan hat.
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Dies ist Glau be, die Wahr heit von Chris to an neh men, zu erst sie als wahr
er ken nen und dann auf die ses An neh men hin han deln. Ein sol cher wirk -
li cher Glau be ver an laßt den Men schen, hin fort die Sün de zu has sen. Wie
kann Er das lie ben, das dem Hei land Blut ge kos tet hat? Er ver an laßt ihn,
in Hei lig keit zu le ben. Wie kann er an ders als su chen, den Gott zu eh ren,
der ihn so ge liebt hat, daß Er Sei nen Sohn gab, daß Er für ihn ster be?
Die ser Glau be ist in sei ner Na tur und in sei nen Wir kun gen geist lich; er
wirkt auf den gan zen Men schen ein; er ver än dert sein Herz, er leuch tet
sei nen Ver stand und un ter wirft sei nen Wil len; er un ter wirft ihn der Ober -
herr schaft Got tes und nö tigt ihn, das Wort Got tes an zu neh men als ein
klei nes Kind, das da wil lig ist, die Wahr heit auf das Wort des Ewi gen hin
an zu neh men; er hei ligt sei nen Ver stand und macht ihn wil lig, durch Got -
tes Wort ge lehrt zu wer den; er rei nigt in ner lich; er macht das In wen di ge
der Schüs sel und des Be chers rein und ver schönt ihn nach au ßen; er rei -
nigt das äu ße re Ver hal ten und die in ne ren Be weg grün de, so daß der
Mensch, wenn sein Glau be wirk lich und echt ist, hin fort ein ganz an de rer
wird, als er zu vor war.

Nun hal te ich es für ganz ver nünf tig, daß sol cher Glau be die See le ret tet;
nein, es ist ge wiß, denn wir ha ben ge se hen, daß Men schen da durch ge -
ret tet wor den sind. Wir ha ben es hier in die sem Bet hau se ge se hen. Wir
ha ben ge se hen, wie die Hu re aus dem höl li schen Sumpf ih rer Sün de her -
aus ge zo gen und zu ei ner ehr li chen Frau ge macht wor den ist; wir ha ben
ge se hen, daß der Dieb ge ret tet wor den ist, und in Hun der ten von Fäl len
sind Trun ken bol de zu nüch ter nen Män nern ge wor den; wir ha ben wahr -
ge nom men, daß der Glau be sol che Ver än de rung wirk te, daß al le Nach -
barn es be wun dert ha ben, ob gleich sie es has sen moch ten; wir ha ben ge -
se hen, wie der Glau be Men schen aus der Stun de der Ver su chung ret tet
und ih nen hilft, sich und ih re Ha be Gott zu wei hen; wir ha ben Ta ten hel -
den mü ti ger Hin ga be an Gott ge se hen und hof fen, sie noch viel mehr zu
se hen. Mei ne Zu hö rer, wenn ihr er ret tet wer den wollt, müßt ihr an den
Herrn Je sum Chris tum glau ben. Laßt mich euch von gan zem Her zen bit -
ten, hin sicht lich eu rer Se lig keit nir gend wo an ders hin zu bli cken als zu
dem ge kreu zig ten Chris to. Wenn ihr euch auf ei ne Ze re mo nie ver laßt -
wenn es auch nicht ge ra de die Tau fe ist -, wenn ihr euch auf et was an de -
res als auf Chris tus ver laßt, müßt ihr, so ge wiß die ses Buch wahr ist, ver -
lo ren ge hen. Ich bit te euch, glaubt nicht ei nem jeg li chen Geist, und ob
auch ich oder ein En gel vom Him mel euch ei ne an de re Leh re pre digt als
die se, der sei ver flucht; denn dies und dies al lein ist die See len ret ten de
Wahr heit, wel che die Welt wie der ge bä ren kann: „Wer da glaubt und ge -
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tauft wird, der wird se lig wer den.“ In ei nem Blick auf den Ge kreu zig ten
ist Le ben, und es ist in die sem Au gen blick für euch da. Wer un ter euch
an die gro ße Lie be Got tes in Chris to Je su zu euch glau ben kann, wird se -
lig wer den. Wenn ihr glau ben könnt, daß un ser gro ßer Va ter wünscht,
daß wir zu Ihm kom men, daß Er Sich nach uns sehnt, daß Er täg lich
durch die lau te Stim me der Wun den Sei nes Soh nes ruft; wenn ihr jetzt
glau ben könnt, daß in Chris to Ver ge bung für frü he re Über tre tun gen und
Rei ni gung für zu künf ti ge Jah re ist; wenn ihr Ihm ver trau en könnt, daß Er
euch ret tet, so habt ihr be reits die Kenn zei chen der Wie der ge burt. So weit
es das Werk des Geis tes be trifft, ist das Heils werk in euch be reits be gon -
nen, und so weit es das Werk Chris ti be trifft, ist es für euch voll bracht. O,
ich möch te euch an fle hen: Ver laßt euch auf Je sum Chris tum. Dies ist der
Grund: Baut dar auf. Dies ist der Zu fluchts ort: Flieht da hin. Ich bit te
euch, flieht jetzt da hin. Das Le ben ist kurz; die Zeit eilt auf Ad lers Flü -
geln da hin. So schnell wie die vom Ha bicht ver folg te Tau be flie he, flie -
he, ar mer Sün der, zu Got tes lie bem Sohn; rüh re den Saum Sei nes Ge -
wan des an; bli cke jetzt in das lie be An ge sicht, das einst von Schmerz für
dich ent stellt wur de; schaue in je ne Au gen, die einst Trä nen für dich ver -
gos sen. Ver traue Ihm, und wenn du Ihn falsch er fin dest, dann mußt du
ver lo ren ge hen; aber so lan ge Sein Wort wahr ist: „Wer da glaubt und ge -
tauft wird, der wird se lig wer den; wer aber nicht glaubt, der wird ver -
dammt wer den,“ wirst du Ihn nicht als falsch er fin den. Gott ge be uns
die sen we sent li chen, le ben di gen Glau ben, oh ne wel chen es kei ne Se lig -
keit gibt! Ge tauft, wie der ge tauft, be schnit ten, kon fir miert, mit dem
Abend mahl ver se hen und in ge weih ter Er de be gra ben - wer det ihr den -
noch ver lo ren ge hen, wenn ihr nicht an Je sum glaubt. Das Wort ist aus -
drü ck lich und klar; wer nicht glaubt, mag sei ne Tau fe und ir gend et was
gel tend ma chen - „wer nicht glaubt, der wird ver dammt wer den“; für ihn
gibt es nichts an de res als den Zorn Got tes, die Flam men der Höl le, ewi -
ges Ver der ben. So er klärt Chris tus, und so muß es sein.

Aber nun zum Schluß, und hier sind et li che, wel che sa gen: „Aber die
Tau fe ist doch im Text, wel che Stel lung wei sen Sie ihr an?“ Das soll ein
an de rer Punkt sein, und dann schlie ßen wir. Die Tau fe im Text ist ei ne,
die of fen bar mit dem Glau ben ver bun den ist. „Wer da glaubt und ge tauft
wird, der wird se lig wer den.“ Es fällt mir auf, daß hier die An nah me
nicht be steht, daß je mand ge tauft wer den könn te, wel cher nicht glaubt;
oder, wenn doch sol che An nah me vor han den sein soll te, so ist sehr klar
dar ge legt, daß die se Tau fe von kei nem Nut zen für ihn ist; denn er wird
ver dammt wer den, wenn er nicht glaubt, ob er nun ge tauft ist oder nicht.
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Die Tau fe des Tex tes scheint mir - wenn ihr euch dar in von mir un ter -
schei det, so tut es mir leid, aber ich muß mei ne Mei nung fest hal ten und
aus spre chen - di rekt dem Glau ben zu fol gen. Ich möch te nicht zu sehr
auf der Ord nung der Wor te be ste hen, aber ich den ke, daß auch aus an de -
ren Grün den die Tau fe dem Glau ben fol gen soll te. Je den falls ver hin dert
sie so den Irr tum recht wirk sam, den wir be kämpft ha ben. Je mand, der
da weiß, daß er durch den Glau ben an Chris tus ge ret tet ist, wird, nach -
dem er ge tauft wor den ist, sei ne Tau fe nicht zu ei ner se lig ma chen den
Vor schrift er he ben. Tat säch lich ist er der bes te Pro test ler ge gen den Miß -
griff, weil er da für hält, daß er kein Recht hat, ge tauft zu wer den, bis er
ge ret tet ist. Er legt da durch, daß er als be reits wie der ge bo re ner Mensch
ge tauft wird, Zeug nis ab ge gen die Tauf wie der ge burt. Brü der, die hier
ge mein te Tau fe ist ei ne Tau fe, die mit dem Glau ben ver bun den ist, und
ich will zu ge ben, daß die ser Tau fe in der Schrift vie les zu ge schrie ben
wird. Ich fin de ei ni ge sehr merk wür di ge Stel len, in de nen sehr stark von
der Tau fe ge spro chen wird. Ich fin de die se: „Ste he auf und laß dich tau -
fen und ab wa schen dei ne Sün den, und ru fe an den Na men des Herrn.“
Ich fin de an ders wo das sel be. Ich weiß, daß der Gläu bi gen Tau fe an und
für sich die Sün de nicht ab wäscht; doch sie ist so für den Gläu bi gen das
äu ße re Zei chen und Em blem davon. Eben so wie un ser Hei land sag te:
„Dies ist Mein Leib“, wäh rend es doch nicht Sein Leib, son dern Brot
war; da es in des sen Sei nen Leib dar stell te, war es nach dem Sprach ge -
brauch recht und bil lig, zu sa gen: „Nehmt, eßt, das ist Mein Leib.“ Und
in so fern die Tau fe dem Gläu bi gen die Ab wa schung der Sün de dar stellt,
kann sie die Ab wa schung der Sün de ge nannt wer den, nicht, weil sie das
ist, son dern weil sie der ge ret te ten See le das äu ße re Sym bol und die Dar -
stel lung von dem ist, was durch die Kraft des Hei li gen Geis tes in dem
Men schen, der an Chris tum glaubt, ge sche hen ist.

Wel che Ver bin dung hat die se Tau fe mit dem Glau ben? Die Tau fe ist das
Be kennt nis des Glau bens. Der Mensch war Chris ti Sol dat, aber nun legt
er in der Tau fe Sei ne Uni form an. Der Mensch glaub te an Chris tum, aber
sein Glau be blieb zwi schen Gott und sei ner ei ge nen See le. In der Tau fe
sagt er zu dem Täu fer: „Ich glau be an Je sum Chris tum“ ; er sagt zu der
Ge mein de: „Als Gläu bi ger an die ge mein sa men Wahr hei ten des Chris -
ten tums ver bin de ich mich mit euch“; er sagt zu dem Zu schau er: „Was
ihr auch tun mögt, ich aber will dem Herrn die nen.“ Sie ist das Be kennt -
nis sei nes Glau bens.
Als nächs tes hal ten wir da für, daß die Tau fe dem Gläu bi gen ein Zeug nis
von sei nem Glau ben ist; in sei ner Tau fe sagt er der Welt, was er glaubt.
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„Ich bin be reit,“ sagt er, „im Was ser be gra ben zu wer den. Ich glau be, daß
der Sohn Got tes bild lich in Lei den ein ge taucht wor den ist; ich glau be,
daß Er buch stäb lich starb und be gra ben wur de.“ Das Her aus stei gen aus
dem Was ser stellt al len Men schen dar, daß er an die Auf er ste hung Chris ti
glaubt. Im Abend mahl ist ei ne Ver kün di gung des To des Chris ti, in der
Tau fe ist die Ver kün di gung des Be gräb nis ses und der Auf er ste hung
Chris ti. Es ist der Welt ein Bild, ein Zei chen, ein Sym bol, ein Spie gel, in
wel chem die Re li gi on gleich sam re flek tiert wird. Dem Zu schau er, wel -
cher fragt, wel ches denn der Sinn die ser Vor schrift sei, sa gen wir: „Wir
beab sich ti gen, un se ren Glau ben zu zei gen, daß Chris tus be gra ben wur de
und daß Er von den To ten auf er stand, und wir be ken nen, daß die ser Tod
und die se Auf er ste hung der Grund un se res Ver trau ens ist.“

In der Tau fe nimmt fer ner der Glau be sei nen rech ten Platz ein. Die Tau fe
ist ei ne sei ner ers ten Ta ten des Ge hor sams, oder sie soll te es doch sein.
Die Ver nunft blickt auf die Tau fe und sagt: „Viel leicht ist nichts dar in;
sie kann mir nichts nüt zen.“ „Das ist wahr,“ sagt der Glau be, „und dar um
will ich sie beo b ach ten. Wenn sie mir nütz te, wür de mich mei ne Selbst -
sucht da zu ver an las sen; aber da sie mir nach mei nem Da für hal ten nichts
nützt, sie mir aber von mei nem Herrn ge bo ten ist, weil ich al le Ge rech -
tig keit er fül len soll, ist es mei ne ers te öf fent li che Er klä rung, daß et was,
das un ver nünf tig schei nen und nutz los sein mag, mir ein Ge setz ist, weil
Gott es be foh len hat. Wenn mein Herr mir ge bo ten hät te, sechs Stei ne
auf zu le sen und in ei ner Rei he hin zu le gen, so wür de ich es tun, oh ne zu
fra gen: „Was soll das nüt zen?“ 'Cui bo no' ist für Je su Sol da ten kei ne pas -
sen de Fra ge; die blo ße Ein fach heit und schein ba re Nutz lo sig keit der Vor -
schrift soll te den Gläu bi gen ver an las sen, zu sa gen: „Ich tue es dar um,
weil es mir ein um so bes se rer Prüf stein mei nes Ge hor sams ge gen mei -
nen Meis ter wird.“ Wenn du dei nem Die ner et was zu tun be fiehlst und
wenn er das nicht ver ste hen kann und sich um dreht und fragt: „Bit te,
mein Herr, wo zu das?“, so bist du dir ganz klar dar über, daß er das Ver -
hält nis zwi schen Herrn und Die ner schwer lich ver steht. Und wenn Gott
mir et was zu tun auf gibt und ich sa ge: „Wo zu?“, kann ich den Platz nicht
ein neh men, den der Glau be ein neh men soll te: den des ein fäl ti gen Ge hor -
sams ge gen al les, das der Herr ge sagt hat. Die Tau fe ist be foh len, und der
Glau be ge horcht, weil sie be foh len ist, und nimmt so sei ne rech te Stel -
lung ein.
Noch eins, die Tau fe ist dem Glau ben ei ne Er fri schung. Da wir aus Leib
und See le be ste hen, wer den wir man cher Mit tel be dür fen, durch wel che
der Leib zu wei len an ge regt wird, mit der See le zu sam men zu wir ken. Im
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Abend mahl wird mein Glau be durch das äu ße re und sicht ba re Zei chen
un ter stützt. In dem Brot und Wein se he ich kein aber gläu bi sches Ge -
heim nis; ich se he nichts als Brot und Wein; aber in dem Brot und Wein
se he ich ei ne Un ter stüt zung mei nes Glau bens. Durch das Zei chen hin -
durch sieht dein Glau be das Be zeich ne te. So ist hin sicht lich der Tau fe
we der im Bap tis te ri um noch in dem Was ser ei ne ge heim nis vol le Wirk -
sam keit. Wir zol len we der dem ei nen noch dem an de ren ir gend wel che
Ehr er bie tung; aber wir se hen in dem Was ser und in der Tau fe ei nen Bei -
stand, der un se ren Glau ben, un ser Be gra ben sein mit Chris tus und un ser
Auf er ste hen zu ei nem neu en Le ben of fen kun dig na he legt. Er klärt die
Tau fe so, lie be Freun de, und wir kön nen dann nicht an neh men, daß ir -
gend wel che See le ver an laßt wird, ihr Ver trau en dar auf zu set zen; aber sie
nimmt dann un ter den Vor schrif ten des Hau ses Got tes ih re rech te Stel -
lung ein. Wenn ich mich nicht täu sche, so wird der Tag kom men, da wir
mehr als bis her um ei ne ein fa che geist li che Re li gi on zu kämp fen ha ben
wer den. Wir ha ben Freund schaft mit de nen ge pflegt, wel che ent we der in
ihrem Glau bens be kennt nis un bib lisch oder sonst un ehr lich sind, wel che
ent we der an die Tauf wie der ge burt glau ben oder doch be ken nen, es zu
tun, und vor Gott be schwö ren, daß sie es tun, wäh rend sie es nicht tun.
Die Zeit ist da, da die, wel che Gott fol gen, Gott fol gen müs sen und da
die, wel che es ver su chen, sich selbst zu schmü cken und ei nen Weg aus -
fin dig zu ma chen, der dem Fleisch ge fällt, ihres We ges ge hen müs sen.
Wir müs sen uns rei ni gen von de nen, wel che die Se lig keit durch die Tau -
fe leh ren, an statt das Heil durch das Blut un se res hoch ge lob ten Herrn Je -
su Chris ti zu ver kün di gen. O, möch te der Herr un se re Len den um gür ten!
Aus ei nem Sys tem, das die Se lig keit durch die Tau fe lehrt, muß der Un -
glau be ent sprin gen, ein Un glau be, den die fal sche Kir che un ter ihren Fit -
ti chen zu näh ren und zu pfle gen be reits wil lig zu sein scheint. Brü der,
be steht nur in der Frei heit, da mit uns Chris tus be freit hat, und fürch tet
euch vor kei ner plötz lich her ein bre chen den Ka la mi tät; denn wer sich auf
den Herrn ver läßt, den wird die Gü te um fan gen, und wer Gott und Chris -
to treu ist, wird Ihn schließ lich sa gen hö ren: „Wohl, du from mer und ge -
treu er Knecht, ge he ein zu dei nes Herrn Freu de.“ Möch te der Herr die ses
Wort seg nen um Chris ti wil len! Amen.

Wei he für Gott — vor ge bil det durch
Abra hams Be schnei dung.
„Als nun Abra ham neun und neun zig Jah re alt war, er schien ihm der
Herr, und sprach zu ihm: Ich bin der all mäch ti ge Gott, wand le vor
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mir und sei fromm. Und ich will mei nen Bund zwi schen mir und dir
ma chen; und ich will dich fast sehr meh ren.“
1 Mo se 17, 1. 2.

Wir be gan nen uns re Aus le gung von Abra hams Le ben mit sei ner Be ru -
fung, als er aus Ur in Chal däa ge führt und für den Herrn in Ka na an aus -
ge son dert ward. Wir gin gen dann wei ter zu sei ner Recht fer ti gung, als er
Gott glaub te, und ihm das zur Ge rech tig keit ge rech net ward; und nun
wer det ihr Nach sicht mit mir ha ben, wenn wir den sel ben Ge gen stand
noch ei ne Stu fe wei ter ver fol gen und es ver su chen, die vol le re Ent wi cke -
lung der le ben di gen Gott se lig keit Abra hams in der of fe nen und kla ren
Dar le gung sei ner Wei he für Gott zu be schrei ben. In dem uns vor lie gen -
den Ka pi tel se hen wir, wie er dem Herrn ge hei ligt, zu sei nem Diens te or -
di niert und als ein für den Ge brauch des Meis ters ge eig ne tes Ge fäß ge -
rei nigt wird. Al le Be ru fe nen wer den ge recht fer tigt, und al le Ge recht fer -
tig ten wer den durch ein Werk des Hei li gen Geis tes ge hei ligt, und tüch tig
ge macht, her nach mit Chris to ver herr licht zu wer den.
Laßt mich euch an die Ord nung er in nern, in der die se Seg nun gen kom -
men. Von Hei li gung oder Wei he soll ten wir nicht spre chen, wie wenn sie
das Ers te wä re, son dern wie von ei ner Hö he, die nur durch die vor her ge -
hen den Staf feln zu er rei chen ist. Ver geb lich be haup ten Men schen, Gott
ge weiht zu sein, ehe sie von Got tes Geist be ru fen sind; sol che ha ben
noch erst zu ler nen, daß kei ne Kraft der Na tur hin rei chen kann, dem
Herrn in rech ter Wei se zu die nen. Sie müs sen ler nen, was es be deu tet:
„Ihr müs set von neu em ge bo ren wer den,“ denn, ge wiß, ehe die Men -
schen durch die wirk sa me Be ru fung des Hei li gen Geis tes zum geist li -
chen Le ben ge bracht sind, kann man all ihr Re den vom Diens te Got tes
mit den Wor ten Jo suas beant wor ten: „Ihr kön net dem Herrn nicht die -
nen.“ Ich spre che von Wei he, aber nicht, als wenn sie das Ers te oder
auch nur das Zwei te wä re, der Mensch muß ge recht fer tigt sein durch den
Glau ben, der in Chris to Je su ist, sonst kann er nicht die Gna de be sit zen,
wel che die Wur zel al ler wah ren Hei lig keit ist; denn die Hei lig keit er -
wächst aus dem Glau ben an Je sum Chris tum. Ge denkt dar an, Hei lig keit
ist ei ne Blu me, nicht ei ne Wur zel; es ist nicht die Hei li gung, wel che er -
ret tet, son dern die Er ret tung, wel che hei ligt. Ein Mensch wird nicht
durch sei ne Hei lig keit er ret tet, aber er wird hei lig, weil er schon er ret tet
ist. Weil er ge recht fer tigt ist durch den Glau ben und Frie de mit Gott hat,
wan delt er nicht mehr nach dem Flei sche, son dern nach dem Geis te, und
in der Kraft des Se gens, den er durch Gna de emp fan gen hat, wid met er
sich dem Diens te sei nes gnä di gen Got tes. Beach tet al so die rich ti ge Ord -
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nung der himm li schen Ga ben, die Wei he folgt der Be ru fung und der
Recht fer ti gung.

In dem ich eu re Ge dan ken auf Abra hams Ge schich te zu rück len ke, laßt
mich euch dar an er in nern, daß drei zehn Jah re ver flos sen wa ren seit der
Zeit, wo Gott ge sagt hat te, daß sein Glau be ihm zur Ge rech tig keit ge -
rech net sei, und die se drei zehn Jah re wa ren, so weit wir aus der Schrift
ent neh men kön nen, durch aus nicht so voll von küh nem Glau ben und ed -
len Tha ten, wie wir es hät ten er war ten mö gen. Wie ge wiß ist je ne Wahr -
heit, daß die bes ten Men schen im bes ten Fal le nur Men schen sind, denn
der sel be Mann, der Got tes Ver hei ßung an ge nom men und nicht durch Un -
glau ben dar an ge zwei felt hat te, be kam we ni ge Mo na te oder viel leicht
we ni ge Ta ge nach her ei nen An fall von Un glau ben, und brauch te auf An -
stif ten sei nes Wei bes Mit tel, die nicht zu recht fer ti gen wa ren, um den
ver hei ße nen Er ben zu er lan gen. Er nahm sei ne Zu flucht zu Mit teln, die
für ihn nicht so las ter haft ge we sen sein mö gen, als sie es für Män ner
neu e rer Zeit wä ren, die aber doch durch un gläu bi ge Klug heit ein ge ge ben
und voll von Übel wa ren. Er nahm Ha gar zum Wei be. Er konn te es nicht
Gott über las sen, ihm den ver hei ße nen Sa men zu ge ben; er konn te es
nicht Gott über las sen, sei ne Ver hei ßung zu sei ner Zeit zu er fül len, son -
dern hielt es für an ge mes sen, sich vom schma len Pfad des Glau bens ab -
zu wen den, um durch zwei fel haf te Me tho den das aus zu füh ren, was Gott
sel ber ver hei ßen und aus zu füh ren un ter nom men hat te.
Wie al les Glan zes be raubt steht Abra ham da, wenn wir von ihm le sen:
„Abra ham ge horch te der Stim me Sa rais!“ Die se Sa che mit Ha gar ge -
reicht dem Pa tri ar chen zum gro ßen Miß kre dit und macht ihm und sei nem
Glau ben durch aus kei ne Eh re. Seht auf die Fol gen sei nes un gläu bi gen
Ver fah rens. Elend folg te rasch. Ha gar ver ach tet ih re Her rin; Sa rai wirft
al le Schuld auf ihren Mann; die ar me Magd wird so hart be han delt, daß
sie flieht. Wie viel wirk li che Grau sam keit un ter dem Aus druck „hart be -
han deln“ (engl. Üb.) zu ver ste hen ist, kann ich nicht sa gen, aber man
staunt, daß ein Mann wie Abra ham es ge stat te te, daß ei ne, die in ein sol -
ches Ver hält nis zu ihm ge bracht war, rück sichts los aus dem Han se ge jagt
wur de, wäh rend sie in ei nem Zu stan de war, der Sor ge und Freund lich keit
er heisch te. Wir be wun dern die Wahr haf tig keit des Hei li gen Geis tes, daß
es Ihm ge fal len hat, die Feh ler der Hei li gen zu be rich ten, oh ne sie zu be -
schö ni gen. Die Le bens be schrei bun gen der From men sind in der Schrift
mit strengs ter Lau ter keit ge schrie ben, ihr Bö ses wird eben so wohl be rich -
tet, wie ihr Gu tes. Die se Feh ler sind nicht ge schrie ben, da mit wir sa gen
möch ten: „Abra ham that dies und das, des halb dür fen wir es thun.“ Nein,
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Brü der, das Le ben die ser from men Män ner ist eben so wohl ei ne War nung
für uns wie ein Bei spiel, und wir müs sen sie be ur tei len, wie wir uns
selbst be ur tei len soll ten, nach den Ge set zen voll Recht und Un recht.
Abra ham that Un recht, so wohl dar in, daß er Ha gar zum Wei be nahm, als
dar in, daß er ge stat te te, daß sie schlecht be han delt ward.

In spä te ren Jah ren spot te te das Kind der Magd über das Kind der Frei en,
und die Aus trei bung bei der, Mut ter und Kind, war not wen dig. Es war
tie fer Schmerz in Abra hams Her zen, un aus sprech lich tie fer Schmerz.
Viel wei be rei, ob gleich un ter dem al ten Bun de ge dul det, wur de nie ge bil -
ligt; sie wur de nur er tra gen um der Her zens här tig keit der Men schen wil -
len. Sie ist bö se, nur bö se, und das be stän dig. In Fa mi li en ver hält nis sen
kann für die Men schen kin der kei ne rei che re und frucht ba re re Quel le des
Elends er öff net wer den, als Man gel an Keusch heit in dem mit ei nem
Wei be ge schlos se nen Ehe bun de, ver ber ge man die se Un keusch heit, un ter
wel chem Na men man wol le. Al le die se drei zehn Jah re lang hat te Abra -
ham, so weit die Schrift uns Kun de gibt, kei nen ein zi gen Be such von sei -
nem Gott. Wir fin den kei nen Be richt davon, daß er ir gend et was Denk -
wür di ges gethan oder auch nur ei ne Un ter re dung mit dem Höchs ten ge -
habt ha be. Lernt hier aus, daß wir, wenn wir ein mal die Spur des ein fa -
chen Glau bens ver las sen, ein mal auf hö ren, nach der Rein heit zu wan -
deln, wel che der Glau be ver langt, uns ren Pfad mit Dor nen be streu en,
Gott ver an las sen, uns das Licht sei nes Ant lit zes zu ent zie hen und uns re
Her zen mit viel Schmer zen durch boh ren.
Aber beach tet, Ge lieb te, die au ßer or dent li che Gna de Got tes. Das Mit tel,
ihn von sei nem Rück fall wie der zu recht zu brin gen, war ei ne Er schei -
nung des Herrn, des halb le sen wir in uns rem Text, daß Abra ham, als er
neun und neun zig Jah re alt war, mit ei ner neu en Of fen ba rung des Höchs -
ten be gna digt ward. Dies er in nert mich an die Wor te in der Offb. Joh.
über die Ge mein de zu Lao di cea: „Du bist we der kalt noch warm: Ach,
daß du kalt oder warm wä rest! Weil du aber lau bist, und we der kalt noch
wann, wer de ich dich aus s pei en aus mei nem Mun de“ — ei ne sehr erns te
Er klä rung, aber was folgt? „Sie he, ich ste he vor der Thür, und klop fe an.
So je mand mei ne Stim me hö ren wird und die Thür auf t hun, zu dem wer -
de ich ein ge hen, und das Abend mahl mit ihm hal ten, und er mit mir,“
was eben die ses be deu tet, daß es kein Mit tel zur Wie der her stel lung aus
dem schreck li chen Zu stan de der Schlaff heit und Lau heit gibt, als das
Kom men Je su Chris ti zu der See le in na her und ver trau li cher Ge mein -
schaft. Wahr lich, es war so bei Abra ham. Der Herr woll te ihn aus sei nem
Zu stand des Miß trau ens und der Ent fer nung von Ihm in ei nen von ho her
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Wür de und Hei lig keit brin gen, und Er that dies, in dem Er sich ihm of fen -
bar te, denn Er re de te mit Abra ham.

„In dunk ler Nacht, seh' ich den Herrn, 
So bricht der Tag mir an; 
Er ist der See le Mor gen stern, 
Der Son ne Auf gang mir.“
Seufzt ein Ge bet hin auf, mei ne Brü der und Schwes tern: „Herr, of fen ba re
Dich mei ner ar men, rück fäl li gen, mat ten See le, Be le be mich, o Herr,
denn ein Lä cheln von Dir kann mei ne Wüs te blü hend ma chen wie die
Ro se.“

Bei die ser gna den vol len Of fen ba rung ge fiel es Gott, für Abra ham das zu
thun, was, mei ne ich, für uns ein be wun derns wer tes und lehr rei ches Bild
ist von der völ li gen Wei he uns rer er lös ten See le zu sei nem Diens te. Ich
wer de heu te mor gen mit Got tes Hil fe euch zu erst da hin füh ren, das Mus -
ter des ge weih ten Le bens zu be trach ten; zwei tens, die Na tur des hö he ren
Le bens; und drit tens, sei ne Re sul ta te.

I.
Zu erst al so, laßt uns in den Wor ten Got tes an Abra ham das Mus ter des
ge hei lig ten oder ge weih ten Le bens be trach ten. Hier ist es: „Ich bin der
all mäch ti ge Gott; wand le vor mir und sei voll kom men.“ (Engl. Üb.)
Wenn ein Mensch völ lig für des Meis ters Dienst ge hei ligt wer den soll, so
muß er zu erst die All macht, All ge nug sam keit und Herr lich keit Got tes in
ih rer gan zen Stär ke emp fin den. Brü der, der Gott, dem wir die nen, er fül -
let al les und hat al le Ge walt und al le Reich tü mer. Wenn wir klein von
Ihm den ken, so wer den wir Ihm we nig Ver trau en dar brin gen, und folg -
lich we nig Ge hor sam, aber wenn wir gro ße Be grif fe von der Herr lich keit
Got tes ha ben, so wer den wir ler nen, Ihm gründ lich zu ver trau en, so wer -
den wir rei che Gna den von Ihm emp fan gen und Ihm mit gro ßer Be stän -
dig keit die nen. Die Sün de hat sehr oft ihren tiefs ten Ur sprung in nied ri -
gen Ge dan ken von Gott. Nehmt Abra hams Sün de; er konn te nicht ein se -
hen, wie Gott ihn zum Va ter vie ler Völ ker ma chen könn te, wenn Sa rai alt
und un frucht bar war. Da her sein Irr tum mit Ha gar. Aber wä re er des sen
ein ge denk ge we sen, was Gott ihm jetzt in Er in ne rung bringt, daß Gott El
Shad dai, der All ge nug sa me ist, so wür de er ge sagt ha ben: „Nein, ich will
Sa rai treu blei ben, denn Gott kann sei ne Zwe cke aus füh ren, oh ne daß ich
krum me We ge ein schla ge, um sie zu er fül len. Er ist all ge nug sam in sich
selbst und nicht von der Kraft des Ge schöp fes ab hän gig. Ich will ge dul -
dig hof fen und ru hig war ten, bis ich die Er fül lung der Ver hei ßun gen des
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Herrn se he.“ Nun, wie mit Abra ham, so mit euch, mei ne Brü der und
Schwes tern. Wenn ein Mann Schwie rig kei ten im Ge schäft hat und
glaubt, daß Gott all ge nug sam ist, ihm über die sel ben hin weg zu hel fen,
so wird er kei nen von den ge wöhn li chen Han dels knif fen brau chen und
nicht zu der Ver schmitzt heit her ab sin ken, die so häu fig un ter Kauf leu ten
sich fin det. Wenn ein Mann, der arm ist, glaubt, daß Gott ein ge nüg sa -
mes Teil für ihn ist, so wird er die Rei chen nicht be nei den und mit sei ner
La ge nicht un zu frie den wer den. Der Mann, der fühlt, daß Gott ein all ge -
nug sa mes Teil für sei ne See le ist, wird nicht Ver gnü gen in den Be stre -
bun gen der Ei tel keit fin den, er wird nicht der leicht sin ni gen Men ge zu
ih rer eit len Lust fol gen. „Nein,“ sagt er, „Gott ist mir er schie nen als ein
Gott, der all ge nug sam für mei nen Trost und mei ne Freu de ist. Ich bin zu -
frie den, so lan ge Gott mein ist. Mö gen and re aus löch rich ten Brun nen
trin ken, wenn sie wol len, ich woh ne bei der über strö men den Quel le und
bin voll kom men zu frie den.“ O Ge lieb te, was für herr li che Na men führt
un ser Herr und mit wel chem Recht! Bei wel chem sei ner Na men ihr auch
ei nen Au gen blick ver weilt, was für ei ne Tie fe von Reich tum und Be deu -
tung er schließt er euch! Hier ist der Na me „El Shad dai;“ „El,“ das heißt
der „Star ke,“ denn un end li che Macht wohnt in Je ho vah. Wie schnell
kön nen wir, die wir schwach sind, mäch tig wer den, wenn wir von Ihm
neh men! Und dann „Shad dai,“ das heißt „der Un wan del ba re, der Un be -
sieg ba re.“ Was für ei nen Gott ha ben wir al so, der kei ne Ver än de rung
kennt, nicht den Schat ten ei nes Wech sels, ge gen den nie mand ste hen
kann! „El“ stark; „Shad dai,“ un ver än der lich in sei ner Stär ke; da her im -
mer stark, zu je der Zeit der Not be reit, sein Volk zu ver tei di gen, und im
Stan de, es vor all sei nen Fein den zu be wah ren. Komm, Christ, mit ei nem
sol chen Gott wie die sen, war um brauchst du dich zu er nied ri gen, um das
gu te Wort des Gott lo sen zu ge win nen? War um schwärmst du um her, ir di -
sche Freu den zu fin den, wo die Ro sen stets mit Dor nen ge mengt sind?
War um brauchst du dei ne Zu ver sicht auf Gold und Sil ber zu se hen oder
auf die Stär ke dei nes Kör pers, oder auf ir gend et was un ter dem Mon de?
Du hast El Shad dai, der dein ist. Dei ne Kraft zur Hei lig keit wird zum
gro ßen Teil davon ab hän gen, daß du mit al ler Ener gie dei nes Glau bens
die er mu ti gen de Wahr heit er greifst, daß die ser Gott dein Gott auf ewig
ist, dein täg li ches Teil, dein all ge nug sa mer Trost. Du darfst nicht, kannst
nicht, willst nicht auf die We ge der Sün de dich ver ir ren, wenn du weißt,
daß solch ein Gott dein Hir te und dein Füh rer ist.

Wenn wir wei ter dies Bild des ge weih ten Le bens ver fol gen, so se hen wir
als die nächs ten Wor te: „wand le vor mir.“ Dies ist das je ni ge Le ben, wel -
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ches wah re Hei lig keit kenn zeich net; es ist ein Wan deln vor Gott! Ah!
Brü der, Abra ham hat te vor Sa rai ge wan delt; er hat te un ge bühr li che
Rück sicht auf ih re An sich ten und Wün sche ge nom men; er hat te auch vor
sei nen eig nen Au gen und den Nei gun gen sei nes eig nen Her zens ge wan -
delt, als er sich mit Ha gar ver band; aber jetzt rügt ihn der Herr sanft mit
der Er mah nung: „Wand le vor mir.“ Es ist be mer kens wert, daß bei der
frü he ren gött li chen Er schei nung (die wir letz ten Sonn tag aus zu le gen ver -
such ten) des Herrn Wort war: „Fürch te dich nicht.“ Er war da mals noch,
so zu sa gen, ein Kind in geist li chen Din gen, und der Herr gab ihm Trost,
denn er hat te ihn nö tig. Er ist jetzt zum Man ne er wach sen, und die Er -
mah nung ist prak tisch und voll Ener gie: „wand le.“ Der christ li che Mann
soll die Kraft und Gna de, wel che er emp fan gen hat, brau chen und an -
wen den. Der Kern der Er mah nung liegt in den letz ten Wor ten: „Wand le
vor mir,“ wor un ter ich ein be stän di ges Ge fühl der Ge gen wart Got tes ver -
ste he, oder ein Thun des Rech ten und ei ne Scheu vor dem Un rech ten aus
Ehr furcht vor dem Wil len Got tes; ei ne Rück sicht nah me auf Gott in al len
öf fent li chen wie Pri vat hand lun gen. Brü der, ich bedau re es tief, wenn ich
christ li che Män ner, so gar in re li gi ö sen Ge sell schaf ten, bei ihren Be rech -
nun gen den größ ten Pos ten in der gan zen Be rech nung aus las sen se he —
näm lich das gött li che Ele ment, die gött li che Macht und Treue. Von den
meis ten Men schen kann ich, oh ne ta dels üch tig zu sein, sa gen, daß, wenn
es kei nen Gott gä be, ih re Hand lungs wei se nicht an ders sein wür de, als
sie jetzt ist, denn sie wer den we der zu rück ge hal ten noch an ge trie ben
durch ein Ge fühl der gött li chen Ge gen wart. „Es ist von Grund mei nes
Her zens von der Gott lo sen We sen ge spro chen, daß kei ne Got tes furcht
bei ih nen ist.“ Aber dies ist das Kenn zei chen des wahr haft ge hei lig ten
Got tes men schen, daß er an je dem Or te lebt, als wenn er im Au di enz zim -
mer der gött li chen Ma je stät stän de; er han delt in dem Be wußt sein, daß
das Au ge, wel ches nim mer schläft, stets auf ihn ge hef tet ist. Sei nes Her -
zens Wunsch ist, nie mals aus Rück sicht auf welt li che Grö ße Un recht zu
thun, und nie mals das Rech te zu ver ges sen, weil er in bö ser Ge sell schaft
ist, son dern stets dar an zu ge den ken, daß er, da Gott über all ist, be stän dig
in ei ner Ge sell schaft sich be fin det, wo es un ver schäm te Em pö rung sein
wür de, zu sün di gen. Der Hei li ge fühlt, daß er nicht über tre ten muß und
darf, weil er im mer vor dem An ge sich te Got tes ist. Das ist das Bild ei nes
ge hei lig ten Cha rak ters, der Mensch hat ein tie fes Ge fühl von dem, was
der Herr ist, und han delt wie in der un mit tel ba ren Ge gen wart ei nes hei li -
gen und eif ri gen Got tes.
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Die nächs ten Wor te sind: „und sei voll kom men.“ Brü der, ist hier mit ab -
so lu te Voll kom men heit ge meint? Ich will nicht den Glau ben ei ni ger be -
strei ten, daß wir ab so lut voll kom men auf Er den sein mö gen. Wil lig ge be
ich zu, daß das Vor bild der Hei li gung Voll kom men heit ist. Es wä re mit
Got tes We sen nicht über ein stim mend, wenn Er uns et was andres, als ein
voll kom me nes Ge bot und ei nen voll kom me nen Maß stab gä be. Kein Ge -
setz als das ab so lu ter Voll kom men heit konn te von ei nem voll kom me nen
Gut kom men; uns ein Mus ter auf stel len, das nicht ab so lut voll kom men
wä re, hie ße, uns über reich li che Un voll kom men hei ten si chern und uns ei -
ne Ent schul di gung da für ge ben. Gott gibt sei nen Knech ten kei ne Re gel
von die ser Art: „Seid so gut, als ihr könnt,“ son dern die se: „Seid voll -
kom men, wie auch eu er Va ter im Him mel voll kom men ist.“ Hat je ein
Mensch die ses er reicht? Ge wiß, wir ha ben es nicht, aber den noch strebt
je der Christ da nach. Ich woll te viel lie ber, mein Kind hät te ei ne voll kom -
me ne Vor schrift, ob wohl es ihr nie gleich schrei ben mag, als daß es ei ne
un voll kom me ne vor sich hät te, denn dann wür de es über haupt nie ei ne
gu te Hand schrei ben ler nen. Un ser himm li scher Va ter hat uns das voll -
kom me ne Bild Chris ti als un ser Bei spiel ge ge ben, sein voll kom me nes
Ge setz zu uns rer Re gel, und es ist an uns, in der Kraft des Hei li gen Geis -
tes nach die ser Voll kom men heit zu stre ben, und wie Abra ham auf un ser
An ge sicht zu fal len in Scham und Ver wir rung, wenn wir uns er in nern,
wie weit wir da hin ter zu rück ge blie ben sind. Voll kom men heit ist das, was
wir wün schen, wo nach wir schmach ten und was wir zu letzt er hal ten sol -
len. Wir wol len nicht das Ge setz zu uns rer Schwach heit her ab ge stimmt
ha ben. Ge lobt sei Gott, wir ha ben Freu de an der Voll kom men heit die ses
Ge set zes. Wir sa gen mit Pau lus: „Das Ge setz ist hei lig, recht und gut,
aber ich bin fleisch lich, un ter die Sün de ver kauft.“ Der Wil le Got tes ist
das, mit dem wir in Über ein stim mung sein möch ten; und wenn wir nur
ei nen Wunsch hät ten, und die ser uns so fort ge währt wer den könn te, so
soll te es die ser sein, daß Gott uns fer tig ma che in al lem gu ten Werk, zu
thun sei nen Wil len, und in uns zu schaf fen, was vor Ihm ge fäl lig ist. In -
des, das Wort „voll kom men,“ wie ich schon ge sagt, hat ge wöhn lich die
Be deu tung von „auf recht“ oder „auf rich tig“ — „wand le vor mir und sei
auf rich tig.“ Kei ne Dop pel zün gig keit darf bei dem Chris ten sein, kei ne
Be trü ge rei en ge gen Gott und Men schen: kei ne heuch le ri schen Be kennt -
nis se oder fal schen Grund sät ze. Er muß so durch sich tig wie Glas sein;
ein Mann, in dem kein Falsch ist, ein Mann, der Be trug in je der Form
von sich ge wor fen hat, der ihn haßt und ver ab scheut, und vor Gott wan -
delt, ein Mann, der al les mit Auf rich tig keit an sieht und ernst lich
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wünscht, in al len Din gen, gro ßen und klei nen, ge wis sen haft wie vor dem
An ge sicht des Höchs ten zu han deln.

Brü der, hier ist das Mus ter des ge weih ten Le bens. Sehnt ihr euch nicht,
es zu er rei chen? Ich bin ge wiß, je de See le, in der Got tes Gna de wirk sam
ist, wird es thun. Aber wenn eu re Emp fin dung da bei die sel be ist, wie die
mei ne, so wird es ge ra de die Abra hams in dem Text sein: „Da fiel Abra -
ham auf sein An ge sicht.“ Nein, o, wie we nig ha ben wir dies noch er -
reicht! Wir ha ben nicht im mer an Gott als all ge nug sam ge dacht; wir sind
un gläu big ge we sen. Wir ha ben hier an Ihm ge zwei felt und dort an Ihm
ge zwei felt. Wir sind nicht in die ser Welt zu Werk ge gan gen, als wenn
wir die Ver hei ßung glaub ten: „Ich will dich nicht ver las sen noch ver säu -
men.“ Wir sind es nicht zu frie den ge we sen, zu lei den oder arm zu sein;
wir ha ben uns nicht dar an ge nü gen las sen, sei nen Wil len zu thun, oh ne
Fra gen zu stel len. Uns hät te oft der Ver weis tref fen kön nen: „Ist denn die
Hand des Herrn ver kürzt? Ist sein Arm zu kurz ge wor den? Sind sei ne
Oh ren dick ge wor den, daß Er nicht hö ren kann?“ Brü der, wir ha ben nicht
im mer vor dem Herrn ge wan delt. Wenn ei ner für die üb ri gen spre chen
darf, wir füh len nicht im mer die Ge gen wart Got tes als ei ne Schran ke für
uns. Es sind viel leicht zor ni ge Wor te bei Ti sche; es ist Un recht thun im
Ge schäft; es ist Sorg lo sig keit, Welt lich keit, Stolz, und ich weiß nicht,
was noch für Bö ses mehr, was die Ar beit des Ta ges ver un stal tet hat; und
wenn wir abends zu Hau se kom men, ha ben wir zu be ken nen: „Ich bin ir -
re ge gan gen wie ein ver lor nes Schaf, ich ha be mei nes Hir ten Ge gen wart
ver ges sen. Ich ha be nicht im mer ge spro chen und ge han delt, als wenn ich
fühl te, daß Du be stän dig auf mich blick test.“ So ist es ge sche hen, daß
wir nicht voll kom men ge we sen sind. Ich füh le mich ge neigt zu la chen,
nicht mit dem La chen Abra hams, son dern mit dem des gründ li chen Spot -
tes, wenn ich Leu te davon re den hö re, daß sie ab so lut voll kom men sei en.
Sie müs sen von ganz andrem Fleisch und Blut sein, wie wir, oder viel -
mehr, sie müs sen gro ße Tho ren sein, vol ler Dün kel und gänz lich oh ne
Selbst kennt nis; denn wenn sie nur ei ne ein zi ge Hand lung an sä hen, so
wür den sie Fle cken dar in fin den; und wenn sie nur ei nen ein zi gen Tag
prüf ten, so wür den sie et was be mer ken, worin sie zu kurz ka men, falls
nichts da war, worin sie über tra ten. Ihr seht eu er Vor bild, Brü der, stu diert
es in dem Le ben Chris ti, und dann ja get ihm nach mit dem Ei fer des
Apo stels, der da sprach: „Nicht, daß ich es schon er grif fen ha be oder
schon voll kom men sei; ich ja ge ihm aber nach, ob ich es auch er grei fen
möch te, nach dem ich voll Chris to Je su er grif fen bin.“ Mei ne Brü der, ich
schät ze mich selbst noch nicht, daß ich es er grif fen ha be. Eins aber sa ge
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ich: „Ich ver ges se, was da hin ten ist, und stre cke mich zu dem, was da
vor ne ist, und ja ge nach dem vor ge steck ten Ziel, nach dem Klein od, wel -
ches vor hält die himm li sche Be ru fung Got tes in Chris to Je su.“

II.
Zwei tens, die Na tur die ser Wei he, wie sie in die sem Ka pi tel dar ge stellt
wird. Über je den Punkt kurz.

Ech te geist li che Wei he be ginnt mit Ge mein schaft mit Gott. Beach tet den
drit ten Vers: „Da fiel Abra ham auf sein An ge sicht, und Gott re de te wei -
ter mit ihm.“ Da durch, daß wir auf Chris tum Je sum bli cken, wird sein
Bild auf uns rer See le pho to gra phiert, und wir wer den um ge wan delt von
Herr lich keit zu Herr lich keit, (2 Kor. 3, 18), wie durch die Ge gen wart des
Herrn. Ent fer nung von Got tes Ge gen wart be deu tet im mer Sün de: hei li ge
Ver traut heit mit Gott er zeugt Hei lig keit. Je mehr ihr an Gott denkt, je
mehr ihr über sei ne Wer ke nach sinnt, je mehr ihr Ihn prei set, je mehr ihr
zu Ihm be tet, je be stän di ger ihr mit Ihm re det, und Er mit euch durch den
Hei li gen Geist, des to si che rer seid ihr auf dem We ge zu ei ner völ li gen
Wei he für sei ne Sa che.

Der nächs te Punkt bei der Wei he ist die ser, daß sie durch wei te re Ein bli -
cke in den Gna den bund ge för dert wird. Le set wei ter: „Sie he, ich bin's
und ha be mei nen Bund mit dir, und du sollst ein Va ter vie ler Völ ker wer -
den.“ Dies ist ge sagt, um Abra ham zu hel fen, vor Gott zu wan deln und
voll kom men zu sein, wor aus wir schlie ßen, daß der Mensch, um in der
Hei lig keit zu wach sen, in Er kennt nis zu neh men muß und in der Fes tig -
keit des Glau bens, wo mit er den Bund er greift, den Gott mit Chris to für
sein Volk ge macht hat, der „ewig und wohl ge ord net“ ist. (2 Sam. 23,5.)
Die of fe ne Bi bel vor euch, be merkt wohl, wie Abra hams eig ner per sön li -
cher An teil an dem Bun de ihm wie der um frisch vor die See le ge stellt
ward. Beach tet, wie das Für wort der zwei ten Per son wie der holt wird:
„Sie he, ich bin's und ha be mei nen Bund mit dir, und du sollst ein Va ter
vie ler Völ ker wer den.“ Nehmt den sechs ten Vers: „Und will dich fast
sehr frucht bar ma chen, und will von dir Völ ker ma chen; und sol len auch
Kö ni ge von dir kom men. Und ich will auf rich ten mei nen Bund zwi schen
mir und dir, und dei nem Sa men nach dir, … daß ich dein Gott sei, und
dei nes Sa mens nach dir.“ So wird der Bund Abra ham na he ge bracht; er
fühlt, daß er Teil und An teil dar an hat. Wenn ihr je für den Dienst Got tes
ge hei ligt wer den sollt, so müßt ihr ei ne vol le Ver si che rung eu res An teils
an al len Bun des gü tern ha ben. Zwei fel sind wie die wil den Eber des Wal -
des, wel che die Blu men der Hei li gung in dem Gar ten eu res Her zens auf -
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wüh len; aber wenn ihr in eu rer See le ei ne Gott ge ge be ne Ver si che rung
eu res An teils an dem kost ba ren Blu te Je su Chris ti habt, dann sol len die
Füch se, wel che die Wein ber ge ver der ben, zu To de ge jagt wer den und eu -
re zar ten Trau ben sol len sü ßen Ge ruch ge ben. Ruft zu Gott, ge lieb te Brü -
der und Schwes tern, um ei nen star ken Glau ben, „eu er An recht an die
Woh nun gen im Him mel klar zu le sen1.“ Ei ne gro ße Hei lig keit muß aus
gro ßem Glau ben ent sprin gen. Der Glau be ist die Wur zel, Ge hor sam der
Zweig, und wenn die Wur zel ver fault, kann der Zweig nicht grü nen. Bit -
tet um die Ge wiß heit, daß Chris tus eu er ist und daß ihr sein seid; denn
hier wer det ihr ei ne Quel le fin den, die eu re Wei he feuch tet und macht,
daß sie Frucht für Chris ti Dienst trägt. Ei ni ge Chris ten han deln, als wenn
es nicht so wä re. Sie pfle gen ih re Zwei fel und Be fürch tun gen, um die
Hei lig keit zu ver voll komm nen. Ich ha be Chris ten ge kannt, die, wenn sie
sich be wußt wer den, daß sie nicht ge lebt ha ben, wie sie es hät ten sol len,
gleich be gin nen, ihren An teil an Chris tus zu be zwei feln, und, wie sie sa -
gen, sich de mü ti gen, um völ li ge re Hei li gung des Le bens zu er lan gen.
Das heißt, sie hun gern, um kräf tig zu wer den; sie wer fen ihr Gold aus
dem Fens ter, um reich zu wer den; sie rei ßen den Grund stein ihres Hau -
ses her aus, um es si cher ste hen zu ma chen. Lie ber Gläu bi ger, Sün der, der
du bist, Rück fäl li ger, der du bist, glau be im mer noch an Je sum, laß kein
Ge fühl der Sün de dei nen Glau ben an Ihn schwä chen. „Er starb für Sün -
der, Chris tus ist für uns Gott lo se ge stor ben.“ Klam me re dich an das
Kreuz an: je wü ten der der Sturm, des to mehr thut die Schwimm bo je not
— laß sie nie los, son dern hal te sie um so fes ter. Ver traue al lein auf die
Kraft je nes kost ba ren Blu tes, denn so al lein wirst du dei ne Sün den tö ten,
und in der Hei lig keit fort schrei ten. Wenn du in dei nem Her zen sprichst:
Je sus kann nicht ei nen sol chen, wie ich bin, er ret ten; wenn ich Zei chen
und Zeug nis se hät te, daß ich Got tes Kind sei, dann könn te ich auf Je sum
hof fen, so hast du dein Ver trau en, wel ches ei ne gro ße Be loh nung hat,
weg ge wor fen, du hast dei nen Schild von dir ge schleu dert, und die Pfei le
des Ver su chers wer den dich furcht bar ver wun den. Klam me re dich an Je -
sum, selbst wenn es die Fra ge ist, ob du ein Körn chen Gna de in dei nem
Her zen hast. Glaubt, daß Er für euch starb, nicht, weil ihr ge weiht oder
ge hei ligt seid, son dern daß Er für euch als Sün der starb und euch als
Sün der er ret te te. Ver liert nie eu er ein fa ches Ver trau en auf den Ge kreu -
zig ten, denn nur durch das Blut des Lam mes könnt ihr die Sün de über -
win den und zum Werk des Herrn ge schickt wer den.

Beach tet beim Le sen die ser Stel le, wie die ser Bund dein Abra ham ganz
be son ders als ein Werk gött li cher Macht of fen bart wird. Merkt dar auf,
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wie es heißt: „ich will mei nen Bund zwi schen mir und dir ma chen.“ „Ich
will dich fast sehr meh ren.“ „Ich will auf rich ten mei nen Bund.“ „Ich will
dir ge ben.“ „Ich will ihr Gott sein,“ u. s. w. O, die ses herr li che „will“ und
„soll.“ Brü der, ihr könnt dem Herrn nicht mit ei nem voll kom me nen Her -
zen die nen, bis eu er Glau be mit fes ter Hand dies gött li che „will“ und
„soll“ er faßt. Wenn mein Heil auf mei nem klei nen, win zi gen Arm, auf
mei nen Ent sch lüs sen, mei ner Lau ter keit und mei ner Treue be ruht, so lei -
det es Schiff bruch auf im mer; aber wenn mein ewi ges Heil auf dem gro -
ßen Arm ruht, der das Welt all trägt, wenn mei ner See le Si cher heit ganz
und gar in je ner Hand liegt, wel che die Ster ne in ihren Krei sen dreht,
dann, ge lobt sei sein Na me, ist sie si cher und ge bor gen; und null will ich
aus Lie be zu ei nem sol chen Hei land Ihm von gan zem Her zen die nen. Ich
will „gern dar le gen und dar ge legt wer den“ (2 Kor. 12, 15) für Ihn, der
sich so für mich da hin ge ge ben. Merkt dies, Brü der, seid sehr klar dar -
über, und bit tet, daß das gött li che Werk eu rer See le sicht bar wer de, denn
das wird euch hel fen, Gott ge weiht zu sein.

Fer ner, Abra ham er hielt ei nen Ein blick in die Ewig keit des Bun des. Ich
er in ne re mich nicht, daß das Wort „ewig“ frü her in Be zug auf die sen
Bund ge braucht war, aber in die sem Ka pi tel ha ben wir es mehr mals. „Ich
will mei nen Bund auf rich ten, daß es ein ewi ger Bund sei.“ Hier ist ei ne
je ner gro ßen Wahr hei ten, wel che vie le Kind lein in der Gna de noch nicht
ge lernt ha ben, näm lich, daß die Seg nun gen der Gna de nicht sol che sind,
die heu te ge ge ben und mor gen zu rück ge nom men wer den, son dern ewi ge
Seg nun gen. Das Heil, das in Chris to Je su ist, ist kein Heil, das uns auf
we ni ge Stun den zu ge hört, so lan ge wir treu sind, und dann von uns ge -
nom men wird, so daß wir dem Ver der ben über las sen blei ben. Gott ver hü -
te, „Gott ist nicht ein Mensch, daß Er lü ge, noch ein Men schen kind, daß
Ihn et was ge reue.“ „Ich bin der Herr,“ sagt Er, „der nicht lü get. Und es
soll mit euch Kin dern Ja kobs nicht gar aus sein.“ Wenn wir uns in die
Hän de Chris ti ge ben, so set zen wir nicht uns re Zu ver sicht auf ei nen Hei -
land, der uns viel leicht ver der ben läßt, son dern wir bau en auf ei nen, der
ge sagt hat: „Ich ge be mei nen Scha fen das ewi ge Le ben; und sie wer den
nim mer mehr um kom men, und nie mand wird sie mir aus mei ner Hand
rei ßen.“ An stalt, daß die Leh re von der Si cher heit der Hei li gen zur Nach -
läs sig keit im Le ben führt, wer det ihr fin den, daß sie im Ge gen teil, wo sie
durch die Kraft des Hei li gen Geis tes völ lig in das Herz auf ge nom men ist,
ein so hei li ges Ver trau en auf Gott, ei ne so flam men de Dank bar keit ge gen
Ihn er zeugt, daß sie ei ner der bes ten An trie be zur Wei he ist. Be hal tet die -
se Ge dan ken in eu rem Ge dächt nis, lie ben Brü der, und wenn ihr in Gna de
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und in der Ähn lich keit mit Chris to wach sen wollt, so be müht euch, eu ren
per sön li chen An teil an dem Bun de, die gött li che Macht, wel che sei ne Er -
fül lung ver bürgt, und die ewi ge Dau er des sel ben zu er ken nen.

Bei der Be trach tung der Art die ser Wei he möch te ich fer ner be mer ken,
daß die, wel che Gott ge weiht sind, als neue Men schen an ge se hen wer -
den. Der neue Mensch wird be zeich net durch die Ver än de rung des Na -
mens, er heißt nicht mehr Ab ram, son dern Abra ham, und sein Weib ist
nicht mehr Sa rai, son dern Sa ra. Ihr, Ge lieb te, seid neue Kre a tu ren in
Chris to Je su. Die Wur zel und Quel le al ler Wei he für Gott liegt in der
Wie der ge burt. Wir sind „wie der um ge bo ren,“ ein neu er und un ver gäng li -
cher Sa me ist in uns ge legt, der „da le bet und blei bet ewig lich.“ Der Na -
me Chris ti ist über uns ge nannt wor den: wir hei ßen nicht mehr Sün der
und Un ge rech te, son dern wir wer den die Kin der Got tes durch den Glau -
ben, der in Chris to Je su ist.
Beach tet wei ter, daß die Na tur die ser Wei he dem Abra ham durch den Ri -
tus der Be schnei dung ab ge bil det ward. Es wür de durch aus nicht ge zie -
mend für uns sein, in ir gend ei ne Ein zel heit bei die sem ge heim nis vol len
Ri tus ein zu ge hen, es wird ge nü gen, zu sa gen, daß er „das Abt hun des
Un flats am Fleisch“ be deu te te. Wir ha ben des Apo stel Pau lus eig ne Deu -
tung in den Ver sen, die wir vor der Pre digt in sei ner Epis tel an die Ko los -
ser la sen. Die Be schnei dung deu te te dem Sa men Abra hams an, daß ei ne
Un rei nig keit des Flei sches im Men schen sei, die im mer hin weg ge nom -
men wer den müs se, sonst wür de er un rein und au ße r halb des Bun des mit
Gott blei ben. Nun, Ge lieb te, um durch Chris tum ge hei ligt zu wer den,
müs sen wir Din ge, die uns so lieb sind, wie un ser rech tes Au ge und uns -
re rech te Hand, auf ge ben, mit Schmer zen dar auf ver zich ten. Das Fleisch
mit sei nen Lüs ten und Be gier den muß ver leug net wer den. Wir müs sen
uns re Glie der tö ten. Es muß Selbst ver leug nung da sein, wenn wir in den
Dienst Got tes tre ten wol len. Der Hei li ge Geist muß das Ur teil des To des
und des Ab schnei dens über die Lei den schaf ten und Nei gun gen der ver -
dor be nen mensch li chen Na tur spre chen. Vie les muß fort, was die Na tur
be hal ten möch te, aber ster ben muß es, weil die Gna de es ver ab scheut.

Beach tet auch, daß die Be schnei dung un be dingt ge bo ten war für al les,
was männ lich war in dem Ge schlech te Abra hams, und wo sie un ter las sen
ward, folg te der Tod. So ist das Auf ge ben der Sün de, das Auf ge ben „des
sünd li chen Lei bes im Fleisch“ not wen dig für je den Gläu bi gen. Oh ne
Hei li gung soll nie mand den Herrn se hen. Selbst das Kind lein in Chris to
soll eben so sehr den Tod ge schrie ben se hen ans dem sünd li chen Leib im
Fleisch, wie ein Mann, der gleich Abra ham ein vor ge rück tes Al ter er -
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reicht hat und zur Rei fe in geist li chen Din gen ge kom men ist. Es ist hier
kein Un ter schied zwi schen dem ei nen und dem and ren. „Oh ne Hei li gung
soll nie mand den Herrn se hen;“ und wo ver meint li che Gna de nicht die
Lie be zur Sün de hin weg nimmt, da ist es über haupt nicht die Gna de Got -
tes, son dern der an ma ßen de Dün kel uns rer eig nen eit len Na tur.

Es wird oft ge sagt, daß der Ri tus der Tau fe dem der Be schnei dung ana -
log sei. Ich will über die sen Punkt nicht strei ten, ob wohl die Be haup tung
in Fra ge ge stellt wer den kann. Aber ge setzt, es sei so, laßt mich bei je -
dem Gläu bi gen hier dar auf drin gen, daß er in sei ner eig nen See le die
geist li che Be deu tung so wohl der Be schnei dung als der Tau fe füh le, und
dann die äu ße ren Ri ten be trach te; denn das Be zeich ne te ist un ge mein
viel wich ti ger, als das Zei chen. Die Tau fe bil det weit mehr ab als die Be -
schnei dung. Die se ist das Abt hun des Un flats am Fleisch, aber die Tau fe
ist das gänz li che Be gra ben des Flei sches. Die Tau fe spricht nicht: „Hier
ist et was, was hin weg ge nom men wer den muß,“ son dern al les ist tot, und
muß mit Chris to in sei nem Gra be be gra ben wer den, und der Mensch
muß von neu em mit Chris to auf er ste hen. Die Tau fe lehrt uns, daß wir
durch den Tod in das neue Le ben über ge hen. Wie No ahs Ar che durch
den Tod der al ten Welt hin durch ging, und dann in ei ner neu en Welt auf -
tauch te, so stellt die Tau fe in ei nem ähn li chen Bil de uns re Er ret tung
durch die Auf er ste hung Chris ti dar; ei ne Tau fe, von der Pe trus sagt, sie
ist „nicht das Abt hun des Un flats am Fleisch, son dern der Bund ei nes gu -
ten Ge wis sens mit Gott.“ In der Tau fe er kennt der Mensch es vor sich
selbst und vor and ren an, daß er durch den Tod in das neue Le ben
kommt, nach den Wor ten des Hei li gen Geis tes: „daß ihr mit Ihm be gra -
ben seid durch die Tau fe, in wel chem ihr auch seid auf er stan den durch
den Glau ben, den Gott wir ket, wel cher Ihn auf er we cket hat von den To -
ten.“ Das, was am meis ten Wert da bei hat, ist die geist li che Be deu tung,
und durch die se er fah ren wir, was es heißt, für die Welt tot sein, tot und
be gra ben mit Chris to, und dann mit Ihm auf er ste hen. Den noch, Brü der,
ward es Abra ham nicht ver stat tet, zu sa gen: „Wenn ich das ha be, was er
im Geist li chen be deu tet, so kann ich den äu ßern Ri tus ent beh ren.“ Er
hät te tau send Grün de da ge gen vor brin gen kön nen, sehr viel stär ke re, als
die, wel che von Zau dern den ge gen die Tau fe gel tend ge macht sind, aber
er nahm den Ri tus an, so wohl wie das, was durch den sel ben be deu tet
wur de, und ward so fort be schnit ten; und so er mah ne ich euch, Män ner
und Brü der, der Vor schrift über die Tau fe zu ge hor chen, eben so wohl als
auf die Wahr heit zu mer ken, wel che durch sie ab ge bil det wird. Wenn ihr
in der That mit Chris to be gra ben und auf er stan den seid, so ver ach tet
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nicht das äu ße re und lehr rei che Zei chen, wo durch dies dar ge stellt wird.
„Wohl,“ sagt der ei ne, „hier ent steht ei ne Schwie rig keit be treffs eu rer
An sich ten,“ denn aus die sem Ka pi tel wird oft der Be weis ge führt, „daß,
so wie Abra ham all sei nen Sa men be schnei den muß te, wir all uns re Kin -
der tau fen müs sen.“ Nun, beach tet den Ri tus, und legt ihn nicht nach
dem Vor ur teil aus, son dern nach der Schrift. In dem Vor bild wird der Sa -
me Abra hams be schnit ten; ihr zieht den Schluß, daß al le, die durch den
Sa men Abra hams vor ge bil det sind, ge tauft wer den sol len, und ich mäkle
an dem Schlus se nicht; aber ich fra ge euch, wer ist der wah re Sa me
Abra hams? Pau lus ant wor tet Röm. 9, 8: „Nicht sind das Got tes Kin der,
die nach dem Fleisch Kin der sind, son dern die Kin der der Ver hei ßung
wer den für Sa men ge rech net,“ al le, die an den Herrn Je sum Chris tum
glau ben, ob sie Ju den oder Hei den sind, sind Abra hams Sa me. Ob acht
Ta ge alt in der Gna de, oder mehr oder we ni ger, ein je der von dem Sa men
Abra hams hat ein Recht auf die Tau fe. Aber ich ge be nicht zu, daß die
Un wie der ge bor nen, ob Kin der oder Er wach se ne, vom geist li chen Sa men
Abra hams sind. Der Herr wird, hof fen wir, vie le von ih nen durch sei ne
Gna de be ru fen, aber bis jetzt sind sie noch „Kin der des Zorns, gleich wie
auch die and ren.“ Dann, wenn der Geist Got tes den gu ten Sa men in ih re
Her zen sä en wird, sind sie Abra hams gläu bi ger Sa men, aber nicht, so
lan ge sie in Un gött lich keit und Un glau ben le ben, oder noch un fä hig zum
Glau ben und zur Bu ße sind. Der je ni ge, wel cher dem Ty pus des Sa men
Abra hams ent spricht, ist, wie je der mann ein räumt, der Gläu bi ge; und der
Gläu bi ge soll te, da er mit Chris to geist lich be gra ben ist, die se That sa che
durch sei ne öf fent li che Tau fe im Was ser, nach des Hei lands Vor schrift
und Bei spiel, an er ken nen. „Al so,“ sprach Chris tus, „ge büh ret es uns, al le
Ge rech tig keit zu er fül len,“ als Er zum Flus se Jor dan hin ab ging. Ward Er
am Jor dan be sprengt? War um an ei nen Fluß ge hen, um be sprengt zu
wer den? „Uns.“ Mein te Er Kind lein? War Er ein Kind lein? Sprach Er
nicht, als Er „uns“ sag te, von den Gläu bi gen, wel che in Ihm sind? „Al so
ge büh ret es uns, al le Ge rech tig keit zu er fül len,“ d. h. al len sei nen Hei li -
gen. Aber wie er füllt die Tau fe al le Ge rech tig keit? Sinn bild lich so: Es ist
das Bild des gan zen Wer kes Chris ti. Hier ist sein Un ter tau chen ins Lei -
den; sein Tod und sein Be gräb nis; sein Her auf stei gen aus dem Was ser
stellt sei ne Auf er ste hung dar; sein Hin auf ge hen am Ufer des Jordans
stellt sei ne Him mel fahrt dar. Es ist ei ne sinn bild li che Dar stel lung davon,
wie Er al le Ge rech tig keit er füll te, und wie die Hei li gen sie in Ihm er füll -
ten. Aber, Brü der, ich beab sich tig te nicht, so weit in das äu ße re Zei chen
hin ein zu ge hen, weil mei ner See le tiefs ter Wunsch die ser ist, daß, wie
Abra ham durch das äu ße re Zei chen ge lehrt wur de, daß es ein Abt hun des
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Un flats am Fleisch gab, das statt fin den muß te, wenn nicht der Tod fol gen
soll te, so wir durch die Tau fe ge lehrt wer den mö gen, daß es ei nen wirk li -
chen Tod für die Welt und ei ne Auf er ste hung mit Chris to gibt, die bei je -
dem Gläu bi gen statt fin den müs sen, wie alt oder wie jung er auch sei,
sonst hat er kei nen Teil oder An teil an der Wei he für Gott, oder in Wahr -
heit, an dem Hei le selbst.

III.
Ich ha be ei nen drit ten Teil, aber mei ne Zeit ist ab ge lau fen, und des halb
nur noch die se Win ke Die Re sul ta te sol cher Wei he.

Un mit tel bar nach dem Gott dein Abra ham er schie nen war, ward sei ne
Wei he er sicht lich, zu erst in sei nem Ge bet für sei ne Fa mi lie. „Ach, daß
Is ma el le ben soll te vor Dir!“ Män ner Got tes, wenn ihr in der That des
Herrn seid, und fühlt, daß ihr sein seid, be ginnt jetzt, für al le zu be ten,
die euch an ge hö ren. Seid nie mals zu frie den, bis auch sie er ret tet sind;
und wenn ihr ei nen Sohn habt, ei nen Is ma el, be treffs des sen ihr vie le
Furcht und viel Angst habt, so ge wiß ihr selbst er ret tet seid, hört nie auf,
den Ruf hin auf zu seuf zen: „O, daß Is ma el le ben soll te vor Dir!“

Das nächs te Re sul tat der Wei he Abra hams war, daß er sehr gast frei ge -
gen sei ne Mit menschen ward. Seht das nächs te Ka pi tel an. Er sitzt vor
der Zelt t hür und drei Män ner kom men zu ihm. Der Christ ist der bes te
Die ner der Mensch heit in ei nem geist li chen Sin ne. Ich mei ne, daß er um
sei nes Herrn wil len ver sucht, den Men schen kin dern Gu tes zu thun. Er ist
von al len Men schen der ers te, der die Hung ri gen spei set und die Na cken -
den klei det, und so weit es an ihm liegt, Gu tes thut an je der mann, al ler -
meist aber an des Glau bens Ge nos sen.
Das drit te Re sul tat war, Abra ham be wir te te den Herrn sel ber, denn un ter
je nen drei En geln, die zu sei nem Hau se ka men, war der Kö nig der Kö ni -
ge, der Un end li che. Je der Gläu bi ge, der sei nem Gott dient, gibt, so zu sa -
gen, dem gött li chen Geis te Er qui ckung. Ich mei ne dies: Gott hat te gro ße
Freu de an dem Werk sei nes lie ben Soh nes. Er sag te „Dies ist mein lie ber
Sohn, an dem ich Wohl ge fal len ha be,“ und Er hat auch Freu de an der
Hei lig keit sei nes gan zen Vol kes. Je sus sieht et was von dem, wo für sei ne
See le ge ar bei tet hat, und hat Lust all den Wer ken der Gläu bi gen; und ihr,
Brü der, wie Abra ham dem Herrn et was zur Be wir tung brach te, so bringt
ihr dem Herrn Je su eu re Ge duld und eu ren Glau ben, mit eu rer Lie be und
eu rem Ei fer, wenn ihr Ihm völ lig ge weiht seid.
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Noch eins. Abra ham wur de der gro ße Für spre cher für and re. Das nächs te
Ka pi tel ist voll von sei nen Bit ten für So dom. Er war vor her nicht fä hig
ge we sen, so zu bit ten, aber nach der Be schnei dung, nach der Wei he wird
er des Kö nigs Er in ne rer (2 Sam. 8, 16 nach dem Engl.), er wird in das
Amt ei nes Pries ters ein ge setzt und steht da, ru fend: „Willst Du nicht die
Stadt ret ten? Willst Du denn den Ge rech ten mit dem Gott lo sen um brin -
gen?“ O, Ge lieb te, wenn wir nur Gott ge weiht wer den, völ lig ge weiht
wer den, wie ich den schwa chen Ver such ge macht ha be, es zu be schrei -
ben, so wer den wir mäch tig bei Gott in uns ren Für bit ten sein. Ich glau be,
ein hei li ger Mann ist ein grö ße rer Se gen für die Welt, als ein gan zes Re -
gi ment Sol da ten. Fürch te te man nicht mehr die Ge be te von John Knox,
als die Waf fen von zehn tau send Mann? Ein Mann, der be stän dig in Got -
tes Nä he lebt, ist wie ei ne gro ße Wol ke, von der im mer frucht ba rer Re -
gen her ab tröp felt. Dies ist der Mann, der sa gen kann: „Das Land zit tert,
und al le, die dar in nen woh nen; aber ich hal te sei ne Säu len fest.“ Frank -
reich hät te nie ei ne so blu ti ge Re vo lu ti on ge se hen, wä ren Män ner des
Ge bets da ge we sen, um es zu schüt zen. Eng land wird un ter den Be we -
gun gen2, die es hin- und her schüt teln, doch fest ge hal ten, weil das Ge bet
der Gläu bi gen un auf hör lich em por steigt. Die Flag ge des al ten Eng lands
ist an sei nen Mast ge na gelt, nicht von den Hän den sei ner See leu te, son -
dern von den Ge be ten der Kin der Got tes. Die se, die Tag und Nacht Für -
bit te thun, und um her ge hen, geist li che Hil fe zu spen den, die se sind es,
um de ret wil len Gott Völ ker ver schont, um de ret wil len Er die Er de noch
be ste hen läßt; und wenn ih re Zeit vor über ist, und sie hin weg ge nom men
sind, und da mit das Salz von der Er de ge nom men, dann wer den die Ele -
men te zer schmel zen vor Hit ze, und die Er de und die Wer ke, die dar in nen
sind, wer den ver bren nen; aber nicht eher, als bis die Hei li gen hin ge rückt
sind, dem Herrn ent ge gen in der Luft, soll die se Welt ver ge hen. Er will
sie scho nen um der Ge rech ten wil len. Strebt nach dem höchs ten Grad der
Hei lig keit, mei ne lie ben Brü der und Schwes tern, sucht Ihn, mü het euch
um Ihn; und wäh rend ihr auf den Glau ben al lein eu re Recht fer ti gung
baut, seid nicht trä ge im Wachs tum in der Gna de, trach tet nach dem
Höchs ten, was er reicht wer den kann, und Gott ge be es euch, um sei nes
Soh nes wil len. Amen.

Wer soll te ge tauft wer den?
„Glaubst du von gan zem Her zen, so mag es wohl sein.“
Apg. 8,37
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Es ist nicht mei ne Ge wohn heit, so ge nann te „Tauf pre dig ten“ zu hal ten.
Ich er wäh ne selbst die Tau fe in mei nen Pre dig ten sel ten, denn ich fin de,
daß vie le mei ner Zu hö rer die bib li sche Leh re von der Tau fe auch oh ne
mei ne be son de re Hil fe her aus fin den. Un ter de nen die sich mit un se rer
Ge mein schaft ver bun den ha ben, be fin den sich vie le, die die Wahr heit
durch ei ge nes For schen ent deckt ha ben. Das ist ei ne Me tho de, zur Wahr -
heit zu ge lan gen, die ich der Un ter wei sung, die ich ge ben könn te, weit
vor zie he, denn da, wo Men schen so von Gott selbst un ter wie sen wer den,
weiß ich, daß ihr Glau be „nicht be ruht auf Men schen Weis heit, son dern
auf Got tes Kraft“. Wo ich auch sein mag, über all bin ich be strebt, als vor
den Au gen Got tes so auf die Men schen ein zu wir ken, daß ich sie zu
Chris tus füh re und es dem Geist Got tes über las se, das Wei te re von dem
zu neh men, das Chris ti ist, und es ih nen zu of fen ba ren.

Doch ich darf hin sicht lich der Tau fe der Gläu bi gen nicht gänz lich
schwei gen. Wenn ich mein Amt red lich aus rich ten und das gan ze Evan -
ge li um pre di gen will, wie es im Neu en Tes ta ment ent hal ten ist, dann
muß ich die Wahr heit mit Be zug auf die gro ße Vor schrift un se res Herrn
Je su Chris ti ver kün di gen, wel cher Er selbst ei ne so wich ti ge Stel lung an -
wies, als Er sie mit dem Glau ben und dem Se lig wer den ver band: „Wer
da glaubt und ge tauft wird, der wird se lig wer den.“ Doch laßt mich euch
ver si chern, lie ben Freun de, daß ich die ses The ma nicht im streit süch ti -
gen Geist er wähl te, son dern nur, weil ich füh le, daß es „die Last des
Herrn“ ist, die auf mir liegt, und in so fern die Tau fe ein Teil des Wor tes
Got tes ist, muß ich dar über pre di gen. In der vor treff li chen und ge schätz -
ten Pres by te ri a ner kir che ist es üb lich, daß vor der Fei er des Abend mahls
ei ne Pre digt zur Vor be rei tung der Abend mahls ge nos sen ge hal ten wer de.
Das haupt säch li che The ma des Pre di gers ist dann et wa: „Wel ches sind
die recht mä ßi gen Emp fän ger des Abend mahls? Wer darf hin zu tre ten und
teil neh men an dem sym bo li schen Brot und Wein, und wer darf nicht dar -
an teil neh men?“
Wie nun der Abend mahls tisch ein ge hegt wird, so soll te das auch bei dem
Tauf was ser und bei al len gro ßen und herr li chen Leh ren ge sche hen, die
das We sent li che un se res Glau bens aus ma chen, und ich glau be, daß der
ein zi ge Zaun, wel cher not wen dig und bib lisch ist, der in un se rem Text
auf ge stell te ist: „Glaubst du von gan zem Her zen, so mag es wohl sein.“
Wenn mich je mand fragt: „Darf ich mich zu den Er wähl ten zäh len?“, so
ant wor te ich: „Gott hat ein aus er wähl tes Volk; aber du hast kein Recht,
dich für ei nen Er wähl ten zu hal ten, wenn du nicht von gan zem Her zen
glaubst.“ Dann ist da die Leh re von der kräf ti gen Be ru fung, und wenn
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mich je mand fragt, ob er kräf tig be ru fen ist, so ant wor te ich: „Glaubst du
von gan zem Her zen, dann hast du ge wiß An teil an die ser herr li chen Leh -
re von der Gna de Got tes.“ Und was nun die Leh re von der Er lö sung
durch Chris ti Blut be trifft, die die Grund la ge und das Fun da ment al ler
un se rer Hoff nun gen bil det, so ha be ich kein Recht, es ir gend ei nem Men -
schen zu sa gen, daß er er löst ist, bis ich ihn ver an las sen kann, ei ne völ li -
ge und be frie di gen de Ant wort auf die Fra ge zu ge ben: „Glaubst du von
gan zem Her zen an den Herrn Je sum Chris tum?“ Es ist mir klar, daß die
Leh ren des Evan ge li ums kei ne wahr haft tröst li che Bot schaft für ei nen
Men schen ent hal ten, bis er von gan zem Her zen an Chris tum glaubt.

Eben so ist es mit den Ver hei ßun gen Got tes. Sie bil den ei nen reich mit
geist li chen Spei sen be deck ten Tisch; aber wer nicht von gan zem Her zen
an Chris tum glaubt, hat kein Recht, sich auf „die teu ren und al ler größ ten
Ver hei ßun gen“ zu ver las sen, wel che Gott zur Trös tung Sei nes Vol kes
ver zeich net hat. Ich weiß, daß es köst li che und gna den vol le Ein la dun gen
gibt, die an den Sün der er ge hen, und ich dan ke Gott da für, da
Das ist für mich nicht nur ein über zeu gen der Be weis grund, son dern so -
weit ich es ver ste he, ist das gan ze Evan ge li um Chris ti an ver stän di ge
Per sön lich kei ten ge rich tet. Ich kann nicht ein se hen, daß ich ir gend et was
aus rich ten könn te, wenn ich be ru fen wür de, ei ner un be wuß ten Per son zu
pre di gen. Das Evan ge li um wen det sich an das Ver ständ nis und an die
Her zen der Men schen; wenn sich aber ih re gan zen geis ti gen Fä hig kei ten
in ei nem schlum mern den Zu stand be fin den, se he ich nicht ein, was ich
als Pre di ger in ei nem sol chen Fall tun könn te oder wel che Be zie hun gen
das Evan ge li um zu sol chen We sen ha ben kann. Es setzt mich in Er stau -
nen, daß ein un be wuß ter Säug ling an ei ner Ver ord nung teil nimmt; wel -
che nach der deut li chen Leh re der Hei li gen Schrift die be wuß te Ein wil li -
gung und das voll stän di ge Her zens ver trau en bei dem Emp fän ger er for -
dert. Nur sehr we ni ge wür den be wei sen wol len, daß Säug lin ge das Mahl
des Herrn emp fan gen soll ten; aber es ist nicht mehr bib li sche Bürg schaft
da für vor han den, sie zu der ei nen Ver ord nung zu brin gen, als sie da ist,
sie zu der an de ren zu brin gen.

Der Ka te chis mus der eng li schen Kir che hat durch aus recht, wenn er sagt,
daß von den Per so nen, die ge tauft wer den sol len, Bu ße und Glau be ge -
for dert wer den müs se; aber ih re Pra xis stimmt mit der bib li schen Leh re
nicht über ein. Wenn die Pa ten des Kin des es zum Tauf stein brin gen, ver -
spre chen sie in sei nem Na men, daß es Bu ße tun und glau ben und dem
Teu fel und al len sei nen Wer ken ent sa gen sol le. Das ist mehr, als das
Kind je mals ver spre chen könn te, mehr, als ich zu tun ver spre chen könn -
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te, oder wenn ich wirk lich so sag te, so wä re ich ein Lüg ner wi der Gott
und wi der mei ne ei ge ne See le, da es mir ganz un mög lich wä re, sol ches
Ver spre chen zu hal ten. Die The o rie der Kir che ist, daß dies Ver spre chen
der Bu ße und des Glau bens gleich dem im Um lauf be find li chen Pa pier -
geld sei; es ist wahr, daß es nicht die gang ba re Mün ze der Bu ße und des
Glau bens ist; trotz dem ist es gül tig - das Ver spre chen, daß das Kind Bu -
ße tun und glau ben wer de, ist ge nü gend -, das er scheint mir als ei ne selt -
sa me Er dich tung, die ein ver nünf ti ges Ge schöpf nicht an neh men kann.
Ich will den Fall so dar stel len: Nehmt an, es gä be ei nen Kö nig, der ab so -
lu te Herr schaft über sei ne Un ter ta nen hat, und nehmt an, es gä be ei ne ge -
wis se Tat aus zu füh ren, es han del te sich et wa um die Er gän zung ei ner
zer bro che nen Fens ter schei be. Nehmt fer ner an, daß zwei Hand wer ker da
wa ren, de nen bei den der Kö nig be fiehlt: „Geht an die Ar beit und setzt ei -
ne neue Fens ter schei be ein.“ Der ei ne von ih nen sagt: „Ich will nicht“;
der an de re sagt: „Ich will,“ doch er hängt so fort Spinn ge we be über die
zer bro che ne Stel le. Es ist mir klar, daß in dem Un ge hor sam in bei den
Fäl len kein gro ßer Un ter schied ist, und es ist fast das sel be bei de nen, die
sich ganz be stimmt wei gern, zu tun, was sie als die kla ren Be feh le des
Wor tes Got tes hin sicht lich der Tau fe er ken nen, und bei de nen, wel che
die sen Be feh len prak tisch un ge hor sam sind, in dem sie an die Stel le der
Un ter tau chung der Gläu bi gen die Be spren gung der Säug lin ge stel len und
dann die Er fin dung der Pa ten schaft ein füh ren, um ih rer Ab än de rung der
gött li chen An ord nung den Schein der Gül tig keit zu ge ben. Mei nes Er -
ach tens ist es ein ver geb li cher Ver such, der Un ter wer fung un ter ein ein -
fa ches und kla res Ge bot aus zu wei chen, und ist dar um schlim mer, als ein
of fe ner Un ge hor sam sein könn te. Ich kann mich in die La ge ei nes Men -
schen ver set zen, der in sei nem Ge wis sen nicht fühlt, daß es sich hier um
ei ne Vor schrift han delt, die auf die Gläu bi gen be schränkt ist; aber ich
kann die Kon se quenz ei nes Men schen nicht ver ste hen, der da sagt, daß
Bu ße und Glau be vor der Tau fe er for der lich ist, und der dann den un be -
wuß ten Säug ling in sei ne Ar me nimmt, ei ni ge Trop fen Was ser auf sei ne
Stirn sprengt und dann er klärt, daß er ein Kind Got tes und ein Er be des
Him mel rei ches ge wor den ist. Das er scheint mir nicht nur als der Gip fel
der Un ge reimt heit, son dern auch als ei ne schreck li che Sün de in den Au -
gen des al ler höchs ten Got tes. Ich wie der ho le, was ich be reits ge sagt ha -
be, daß die Ein zäu nung bei der An ord nun gen Chris ti durch die im Text
aus ge spro che ne Bedin gung zu stan de kommt: „Glaubst du von gan zem
Her zen, so mag es wohl sein.“ Ich kann kein Kind von der Tau fe zu rück -
hal ten, das von gan zem Her zen an Je sus glaubt; an de rer seits aber könn te
ich als ein Die ner des Herrn selbst um ei nes ehr wür di gen Grei ses wil len
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und ihm zu ge fal len mei nes Kö nigs Ge set ze nicht ab än dern, son dern
wür de viel mehr zu ihm sa gen: „Tritt zu rück, bis du dich in dem pas sen -
den Zu stand be fin dest, den Be feh len mei nes Herrn ge hor chen zu kön nen.
Du bist nicht be rech tigt, an den Vor rech ten teil zu neh men, die der Fa mi lie
Got tes ge hö ren. So lan ge du nicht an Je sus glaubst und dich als ei nes Sei -
ner Kin der er wei sest, kann ich nicht ge stat ten, daß du an der ei nen oder
an der an de ren Vor schrift teil nimmst.“

Nun ge he ich da zu über, die Leh re des Tex tes prak tisch aus zu üben, in -
dem ich mich kurz und lie be voll an un se re lie ben Freun de wen de, wel -
che nun ge tauft zu wer den wün schen. Die Be fol gung die ser An ord nung
wird in vie len un ter uns Er in ne run gen an frü he re glei che Fäl le wach ru -
fen. Sie er in nert mich an ei nen Fluß in Cam bridge shire, an des sen Ufern
ei ne gro ße Schar von Zu schau ern stand, und an ei nen Jüng ling, der an
der Hand ei nes Man nes mit ten in das flie ßen de Was ser stieg und sich
selbst, Geist, See le und Leib dem Diens te sei nes Meis ters über gab. Sie
er in nert mich an die Stun de, da ich dem Kö ni ge al ler Kö ni ge mei ne
Treue und An häng lich keit öf fent lich be kann te, und viel leicht wer den an -
de re, wel che so „Chris tum an ge zo gen“ ha ben, durch die An spra che er -
freut und er frischt und an ge regt, die ich jetzt an un se re Tauf kan di da ten
rich ten will.

I.
In Er läu te rung des Tex tes wol len wir ihn fast Wort für Wort durch ge hen,
und beach tet, lie be Freun de, zu nächst die Wich tig keit des per sön li chen
Glau bens: „Glaubst du von gan zem Her zen, so“ kannst du ge tauft wer -
den.

Glaubt ihr für euch selbst an Chris tus? Es ist nutz los, zu sa gen, daß ihr
die Söh ne from mer El tern, die Töch ter gott se li ger Vä ter und Müt ter seid;
wenn ihr selbst nicht an Je sus glaubt, so wer det ihr eben so ge wiß wie die
gott lo sen Nach kömm lin ge gott lo ser Män ner und Frau en zur Höl le ge -
kehrt wer den. Der Glau be eu rer El tern mag von Gott als das Mit tel ge -
seg net wor den sein, durch wel ches ihr zu Chris tus ge führt wur det; wenn
ihr aber nicht zu Ihm ge bracht wor den seid, so kann euch al ler Glau be
an de rer nicht zu eu rer Se lig keit ver hel fen. Und wenn ihr Abra ham zum
Va ter und Sa ra zur Mut ter hät tet, so könn tet ihr oh ne eu ren per sön li chen
Glau ben an den Herrn Je sum Chris tum doch nicht ge ret tet wer den. Wir,
die wir von Kind auf mit zur Pre digt ge nom men wor den sind, sind so
sehr ge neigt, uns ein zu bil den, daß es ei ne Art Fa mi li en hei lig keit ge be,
wel che uns al len zu stat ten kommt, und an zu neh men, daß auch wir se lig
wer den müs sen, weil un se re El tern Chris ten ge we sen sind. Doch dem ist
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nicht so; es nützt uns nichts, ei ner so ge nann ten „christ li chen Fa mi lie“
an zu ge hö ren, wenn ihr, die ihr der sel ben an ge hört, nicht sel ber Chris ten
seid. „So wird nun ein jeg li cher für sich selbst Gott Re chen schaft ge -
ben.“ Kei nes an de ren Her zens Bu ße kann die Stel le eu rer Trau rig keit
über eu re Sün den ein neh men. Ihr selbst müßt da hin ge bracht wer den, das
Be dürf nis ei nes Hei lan des zu emp fin den; ihr selbst müßt durch den Hei -
li gen Geist in den Stand ge setzt wer den, eu er Ver trau en auf Je sum zu set -
zen, sonst wer det ihr eben so ge wiß ver lo ren ge hen, als wenn ihr von El -
tern ge bo ren wärt, wel che den Herrn we der ge kannt noch ge liebt ha ben.

Per sön li che Re li gi on ist ein we sent li ches Vor er for der nis für die Auf nah -
me in die Ge mein de Chris ti oder zu den Ver ord nun gen, die Er ein ge setzt
hat. Es macht mich schau dern, wenn ich se he, wie Men schen, die kei ne
Chris ten sind, die Ver hei ßun gen für sich in An spruch neh men, die für
Gläu bi ge be stimmt sind. „Glaubst du von gan zem Her zen“, so magst du
Ho nig aus den Ver hei ßun gen sau gen; wenn du aber nicht glaubst, so wer -
den dir dei ne from men El tern am letz ten gro ßen Ta ge kei nen Vor teil ge -
wäh ren und jetzt eben so we nig, denn der Zorn Got tes bleibt auf dir, weil
du nicht glaubst an Sei nen Sohn Je sum Chris tum, den Er als den ei nen
und al lei ni gen Hei land der Sün der in die Welt ge sandt hat.
Legt denn die Hand aufs Herz, mei ne lie ben Brü der und Schwes tern, und
forscht und seht, ob ihr wirk lich per sön lich für euch glaubt. Nehmt an,
der Käm me rer hät te ge ant wor tet: „Ich selbst glau be nicht an Je sum, aber
mein Va ter und mei ne Mut ter ha ben es ge tan,“ so wür de Phi lip pus er wi -
dert ha ben: „De ren Glau be kann dir nichts nüt zen; nur wenn du „von
gan zem Her zen“ glaubst, magst du ge tauft wer den.“ Re li gi on ist ei ne
per sön li che Sa che, die Ver ord nun gen Chris ti müs sen von Gläu bi gen je
nach ih rer per sön li chen Stel lung in Ihm beo b ach tet wer den. Glaubst du
an den Sohn Got tes? Wenn das nicht der Fall ist, kön nen wir dich nicht
in Sei nen Na men tau fen und dich nicht zur Ge mein schaft mit Sei nem
Vol ke zu las sen.

II.
Beach tet so dann das gro ße Vor er for der nis zur Tau fe: „Glaubst du von
gan zem Her zen, so“ magst du ge tauft wer den.

Dies ist al so die Fra ge, die ein je der un ter euch zu beant wor ten hat:
Glaubst du an den Herrn Je sum Chris tum? „Nun,“ sagt der ei ne, „ich
ver su che, dem Meis ter zu die nen, so gut ich nur kann.“ Es freut mich,
das zu hö ren, und wenn dein Dienst das Re sul tat des Glau bens an Chris -
tum ist, so prei se ich Gott da für; wenn er aber nicht auf Glau ben ba siert
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und nicht die Frucht des Glau bens ist, so ist er wert los. Al les Die nen un -
gläu bi ger Men schen ist nur über tünch te Sün de. Es mag wie ei ne Tu gend
aus se hen, aber es ist nicht ech te Mün ze, son dern nur ei ne schlech te
Nach ah mung. Ich rich te wie der die Fra ge an euch: „Glaubt ihr an den
Herrn Je sum Chris tum?“

„Nun,“ sagt ein an de rer, „ich neh me al le Leh ren von der Gna de an, die
mit der Vor her be stim mung be gin nen und mit der Be harr lich keit bis ans
En de auf hö ren; ich bin so or tho dox, wie nur ein Gläu bi ger es sein kann.“
Das ist nicht ge nau, was ich von dir zu wis sen wünsch te. Der Glau be an
Chris tum ist nicht die An nah me ei ner tro cke nen, to ten Or tho do xie, nicht
die An nah me ei nes Glau bens be kennt nis ses oder ir gend wel cher Form.
Glau ben heißt ver trau en, und in dem neu tes ta ment li chen Sin ne des Wor -
tes glaubt kein Mensch wirk lich, bis er da hin ge bracht ist, Chris to al lein
zu ver trau en und sich zu ver las sen nicht auf das, was er sieht, noch auf
das, was er ist, son dern auf das, was in Got tes Wort geof fen bart ist, nicht
auf das, was er ist oder sein kann oder sein wird, noch auf das, was er tut
oder tun kann, noch auf das, was er fühlt oder nicht fühlt, son dern sich
zu ver las sen ein zig und al lein auf das, was Chris tus ge tan hat, tut und
noch tun wird. Nun, lie be Brü der und Schwes tern, glaubt ihr so von gan -
zem Her zen an den Herrn Je sum Chris tum? Wenn gleich ihr als Tauf kan -
di da ten gek lei det seid, bit te ich euch doch drin gend, euch von dem Tauf -
bas sin zu rück zu zie hen, wenn ihr nicht an Chris tum glaubt.
Es soll te eu er Be stre ben sein, in eu rer Tau fe Gott zu ge fal len; „aber oh ne
Glau ben ist es un mög lich, Gott zu ge fal len“. Wie kann das, was Ihm
nicht ge fällt, als die Be ob ach tung ei ner Sei ner Ver ord nun gen an ge se hen
wer den? Wenn du aber von gan zem Her zen glaubst, so magst du sie beo -
b ach ten, und dei ne Be fol gung wird Ihm an ge nehm sein. Wenn Chris tus
der fes te Pfei ler dei ner Hoff nung, die ein zi ge Stüt ze dei nes Ver trau ens
ist, wenn dein Glau be wirk lich und wahr haf tig sagt: „Ich ver las se mich
hin sicht lich mei nes Hei les auf nichts an de res als auf Je sum al lein“, so
komm und sei will kom men. „Komm her ein, du Ge seg ne ter des Herrn;
war um stehst du drau ßen?“ Vor ei ni gen Jah ren kam ein Mann zu mir und
wünsch te ge tauft zu wer den. Ich rich te te die Fra ge an ihn: „War um wün -
schen Sie das?“ Er ant wor te te: „Weil ich ein Christ wer den möch te.“
„Aber,“ frag te ich, „den ken Sie denn, daß die Tau fe Sie zu ei nem Chris -
ten ma chen wer de?“ „Ja wohl,“ sag te er. „Dann“, er wi der te ich, „sind Sie
aber sehr im Irr tum. Wir tau fen nie mand als sol che, wel che be ken nen,
durch den Glau ben an Je sus be reits ge ret tet zu sein.“ Der Mann schien
über die se Idee äu ßerst ver dutzt, denn er hat te ir gend wie den Ge dan ken
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in sei nen Kopf auf ge nom men, daß in der Ver ord nung selbst et was Wirk -
sa mes lie gen müs se, und als ich ver such te, ihm zu er klä ren, daß die Hei -
li ge Schrift für ei nen sol chen Ge dan ken gar kei nen An halt bie te und daß
wir dar um nie mand tau fen wür den, wel cher sich nicht be reits ge ret tet
glau be, ging der Mann ganz ver blüfft hin weg. Doch ich hof fe, daß er
auch mit dem Ent schluß weg ging, sich erns te Fra gen vor zu le gen wie:
„Wie kommt es, daß ich kein Christ bin? Wie geht es zu, daß ich kein
Nach fol ger Chris ti bin und daß der Pre di ger sich dar um wei ger te, mich
zu tau fen, und daß er in mich drang, zu erst nach dem Rei che Got tes und
nach Sei ner Ge rech tig keit zu trach ten und mich da nach, aber nicht vor -
her, tau fen zu las sen?“ Gott ver hü te, daß ir gend je mand un ter euch, teu re
Freun de, auch nur ei nen Au gen blick an neh me, daß in dem Was ser in je -
nem Bas sin ir gend wel che se lig ma chen de Kraft lie ge! Was könn te es
euch nüt zen, selbst wenn ihr im Jor dan fluß ge tauft wür det? Und wenn
das Tauf was ser aus dem Gar ten Eden ge flos sen kä me, so wür de es doch
die Fle cken der Sün de nicht weg wa schen kön nen; nichts an de res ver mag
das als Je su Blut al lein. Wer dar in ver senkt wor den ist, kann auch in das
Tauf was ser ver senkt wer den; wer da glaubt, der mö ge sich tau fen las sen.
Wenn du nicht glaubst, so tritt zu rück; wenn du aber glaubst, so komm
und be ken ne dei nen Glau ben, wie dein Herr es ver ord net hat. Wenn du
nicht glaubst, so hü te dich wohl, daß du dei ne ei ge ne See le nicht da durch
ver dirbst, daß du dich mit ei ner An ord nung be fas sest, die in dei nem ge -
gen wär ti gen Zu stand nicht für dich da ist.

III.
Und nun beach tet drit tens die hier er wähn te Art des Glau bens: „Glaubst
du von gan zem Her zen?“
Zwi schen Glau ben und Glau ben ist ein sehr gro ßer Un ter schied. Ei ne Art
des Glau bens ist der Kopf glau be, ei ne an de re der Glau be des Her zens.
Man che Leu te ha ben al le ih re Re li gi on in ihrem Kopf; gleich ar men,
dürf ti gen und elen den Stu den ten be schrän ken sie ih re Re li gi on auf ihren
Kopf und las sen sie sich näh ren von tro cke nen Ge dan ken und mü ßi gen
Spe ku la ti o nen; aber der Glau be des wah ren Chris ten nimmt die gu te Stu -
be des Her zens für sich ein. Er hat sei ne Zi ta del le in dem in ners ten Tei le
sei nes We sens und ist in sei ner in ners ten See le zu Hau se.

Ei nen Kopf glau ben hat selbst der Teu fel; er glaubt und zit tert. Er ist so
or tho dox wie vie le sehr ge lehr te Theo lo gen; so weit es die blo ße Auf stel -
lung der Theo lo gie be trifft, traue ich dem Teu fel zu, daß er ein Glau bens -
be kennt nis ent wer fen könn te. Ich glau be, daß er über Got tes Wor te bes -
ser un ter rich tet ist als die meis ten un ter uns. Wenn gleich er au ßer or dent -
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lich ge wandt ist, sie zu sei nen ei ge nen Zwe cken falsch an zu wen den,
kann er sie doch auch ganz kor rekt zi tie ren, wenn es ihm so paßt. Doch
der Teu fel haßt viel von dem, was er mit sei nem Kop fe glaubt. Da ist
zum Bei spiel die Leh re von der Er wäh lung. „Ich kann die Wahr heit die -
ser Leh re nicht leug nen,“ sagt er, „aber ich has se sie, denn ich weiß, daß
ich zu den Er wähl ten nicht ge hö re.“ Das sel be ist der Fall bei der Er lö -
sung; der Teu fel sagt: „Ich has se die se Leh re. Ich weiß, daß Chris tus
Sein Volk mit Sei nem Blu te er löst hat, aber ich ge hö re nicht zu ih nen.
Das Kreuz Chris ti ist herr lich, und ich kann nicht um hin, sei ne Kraft an -
zu er ken nen, denn ich ha be sie oft emp fun den und wer de sie mehr und
mehr emp fin den, aber ich has se das Kreuz, denn es er drückt mich und
ent reißt mir gan ze Scha ren mei ner Un ter ta nen. Ich weiß, daß Je sus der
Sohn Got tes ist; ich wünsch te, Er wä re es nicht, und wenn ich könn te,
möch te ich Ihn von Sei nem Thron her un ter rei ßen und aus Sei nem Rei che
ver ban nen.“ So seht ihr, daß der Teu fel mit sei nem Kopf vie les glaubt,
das er von Her zen haßt.

Der Glau be an Chris tum ist nie mals echt, wenn er nicht der Glau be des
Her zens ist, wenn ihm nicht das Herz eben so wie der Kopf sei ne Zu stim -
mung gibt, wenn die Wahr heit nicht nur ge glaubt, son dern auch ge liebt
wird. Glaubt ihr die Wahr heit von Her zen, lie be Freun de? Seid ihr nicht
nur von ihr über zeugt, son dern ist sie auch eu re Won ne und Freu de?
Wißt ihr, daß ihr Sün der seid, und trau ert ihr über die se be trü ben de Tat -
sa che? Kennt ihr die se Wahr heit aus Er fah rung? Kennt ihr Chris tum
auch als eu ren Hei land? Habt ihr Ihn als ei nen Be sitz von un end li cher
Wich tig keit für euch in eu er Herz auf ge nom men? Wißt ihr Sei ne Ge gen -
wart zu schät zen und freut ihr euch, Ihn stets bei euch zu ha ben? Wißt
ihr, daß Je su Blut die Sün den tilgt? Habt ihr er fah ren, daß eu re Sün den
ge tilgt wor den sind? Glaubt ihr in eu ren Her zen, daß der Hei li ge Geist
Der ist, der da hei ligt? Glaubt ihr die se Wahr heit von Her zen und be tet
ihr des halb: „Herr, er neu e re und hei li ge mich durch Dei nen gu ten Geist
am in wen di gen Men schen!“? Wenn nicht, dann be rech tigt euch der
Glau be, den ihr ha ben mögt, nicht zur Tau fe, noch viel we ni ger zum
Him mel, und tre tet dar um zu rück. Wenn al lein dein Kopf voll ist von
dem, was ge sund und recht und wahr ist, und wenn dein Herz leer ist
vom Glau ben an Chris tum und von der Lie be zu Gott und zu Sei ner
Wahr heit, so tritt von dem Tauf bas sin zu rück, denn du darfst da nicht
ein drin gen, wo al lein Chris ti Nach fol ger hin ge hö ren. Phi lip pus sag te zu
dem Käm me rer: Glaubst du von gan zem Her zen, so magst du ge tauft
wer den. Ich fürch te, daß man che in je nem Bas sin ge tauft wor den sind,
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wel che nicht von gan zem Her zen glaub ten. Sie sag ten das zwar, aber ich
be zweif le, daß es von al len auch wirk lich wahr war. Und, Ge lieb te, wenn
wir uns ehr lich selbst prü fen, wer den man che un ter uns erns te Ur sa che
ha ben, uns zu fra gen, ob wir ir gend wel ches Recht an die Ver ord nung der
Tau fe der Gläu bi gen ha ben. Freund, glaubst du von gan zem Her zen an
Chris tus? Chris tus will dein gan zes Herz oder über haupt nichts ha ben; Er
wird nie da mit zu frie den sein, ei nen Teil davon zu ha ben und dem Teu fel
das üb ri ge zu las sen. Ihr Tauf kan di da ten, könnt ihr von Her zen sa gen,
daß ihr al les für Chris tum auf gebt? Könnt ihr al les - Le ben, Leib, See le,
Ge sund heit, Ha be oder Ga be -, könnt ihr Chris to al les über ge ben? Wenn
ihr es nicht könnt, so glaubt ihr nicht von gan zem Her zen an Ihn, dann ist
et was da, das ihr zu rück hal tet. Wenn ihr von gan zem Her zen glaubt,
dann wer det ihr das gan ze Herz über ge ben.

Beach tet noch ei ne an de re Sei te des Tex tes. Habt ihr au ßer dem Ver trau -
en auf Chris tum noch ir gend wel ches an de re Ver trau en? Ist da hin sicht -
lich des Hei les in eu ren Her zen noch ein we nig Selbst ver trau en oder et -
was Ver trau en auf eu re gu ten Wer ke oder auf ir gend wel che Ze re mo ni en,
die ihr beo b ach ten könnt? Dann muß ich euch sa gen: Tre tet vom Tauf -
bas sin zu rück, bis ihr von gan zem Her zen an Chris tum glaubt und zu
Ihm sa gen könnt:
„Mein gan zes Ver trau en auf Dich ist ge rich tet,
Von Dir ich al lein mei ne Hil fe be zieh'.“

Wenn ihr das ver trau ens voll sa gen könnt, so kommt und seid will kom -
men, wenn nicht, so tre tet zu rück. Hier kann ich Trost für mich fin den,
denn was ich sonst auch nicht sa gen kann - ich kann in Wahr heit sa gen,
daß ich von gan zem Her zen an Je sum glau be; ich ha be nichts an de res,
dar auf ich ir gend wel ches Ver trau en set ze. An de re mö gen sich auf ih re
gu ten Wer ke ver las sen, ich ha be kei ne, dar auf ich mich ver las sen könn te.
Man che mö gen sich auf ih re Ge be te ver las sen, ich ha be dar über zu wei -
nen, daß die mei nen so we ni ge sind und daß die se so schwach sind.
Man che mö gen sich auf Ze re mo ni en ver las sen, ich ha be oft er lebt, wie
nutz los selbst die bes ten der sel ben sind, mei ne Stüt ze muß ein zig und al -
lein Chris tus sein. Mei ne ei ge ne Kraft ist voll kom me ne Schwach heit; ich
kann mich we der auf sie noch auf ir gend et was an de res ver las sen, als auf
Chris tum al lein. Könnt ihr das sel be sa gen, lie be Brü der und Schwes tern?
Dann mögt ihr oh ne Furcht hin ab stei gen in das Was ser; aber wenn ihr
nicht von gan zem Her zen glaubt, so tre tet vom Tauf bas sin zu rück.
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In dem ich mei ne Re de schlie ße, möch te ich al len mei nen Zu hö rern sehr
herz lich die se Fra ge vor le gen und es dem Hei li gen Geist an heim stel len,
sie eu rem Her zen na he zu brin gen: Geht aus die ser Stel le nicht deut lich
her vor, daß der Glau be vor der Tau fe not wen dig ist und daß, wenn der
Käm me rer nicht an Je sum ge glaubt hät te, Phi lip pus ihn nicht ge tauft ha -
ben wür de? „Als mit den Klu gen re de ich; rich tet ihr, was ich sa ge.“ Die
ihr Un gläu bi ge seid, wagt es nicht, an zu neh men, daß ihr in eu rem ge gen -
wär ti gen Zu stand nach bib li scher Wei se ge tauft wer den könnt; wenn ihr
aber zu den Gläu bi gen ge hört und noch nicht ge tauft wor den seid, so laßt
mich an eu er Ge wis sen die Fra ge rich ten, ob ihr meint, in der Ver nach -
läs si gung die ser Ver ord nung Chris ti rich tig ge han delt zu ha ben. Dies ist
ei ne Sa che, die ernst lich durch dacht wer den soll te; sie liegt zwi schen eu -
rem Hei land und eu rer See le. Ich bit te den Herrn, daß Er euch zu ei ner
rech ten Ent schei dung brin ge. Möch te Er uns be rich ti gen, wenn wir im
Un recht sind, und möch te Er euch zu recht brin gen, wenn ihr un recht seid!
Das Ge bet ei nes ge wis sen Ge lehr ten war ein sehr wei ses Ge bet, und ich
möch te es euch emp feh len. Bei ei nem gro ßen Wort kampf, in wel chen er
ver floch ten war, be merk te man, daß er häu fig No ti zen mach te, und ei ner
sag te zu ihm: „Darf ich mir Ih re nie der ge schrie be nen No ti zen an se hen?“
„Ge wiß,“ er wi der te er. Als man auf sein Pa pier blick te, fand sich's, daß
sämt li che No ti zen in den Wor ten be stan den: „Mehr Licht, Herr, mehr
Licht! „ Ich den ke, das ist ei ne Bit te, wel che sich für vie le un se rer Brü -
der und ge wiß auch für uns eig net. Wir soll ten fle hen: „Mehr Licht, Herr,
mehr Licht!“ Amen.

Wie der ge burt durch die Tau fe
„Und Er sprach zu ih nen: Geht hin in al le Welt, und pre digt das
Evan ge li um al ler Kre a tur. Wer da glaubt und ge tauft wird, der wird
se lig wer den; wer aber nicht glaubt, der wird ver dammt wer den.“
Mk 16,15.16
Im vor her ge hen den Vers gibt uns der Herr Je sus Chris tus ei nen klei nen
Ein blick in den na tür li chen Cha rak ter der Apo stel, die Er da zu aus er se -
hen hat te, die ers ten Die ner des Worts zu sein. Es wa ren of fen bar Män -
ner wie wir, die es eben so nö tig hat ten, ge schol ten zu wer den wie wir.
Der Herr „schalt ihren Un glau ben und ihres Her zens Här tig keit, daß sie
de nen nicht ge glaubt hat ten, die Ihn auf er stan den ge se hen hat ten,“ und
dar aus schlie ßen wir, daß es dem Herrn ge fiel, zur Ver kün di gung sei nes
Wor tes un voll kom me ne Män ner zu er wäh len, und noch da zu Män ner,
die an sich sehr schwach wa ren in der Gna de des Glau bens, in wel cher
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sie stark hät ten sein sol len. Glau be ist die sie gen de Gna de und in dem
Pre di ger des Worts das Haup ter for der nis, und doch muß ten die se An füh -
rer des gött li chen Kreuz zu ges we gen ihres Un glau bens ge ta delt wer den.
War um ge schah dies? Nun, weil der Herr es stets so an ge ord net hat, daß
wir die sen Schatz in ir de nen Ge fä ßen tra gen, auf daß die über schweng li -
che Kraft sei Got tes und nicht von uns.

Schließt dar aus nicht, daß wir, die wir Got tes Die ner sind, uns re Män gel
ent schul di gen oder gar mit Voll kom men heit prah len wol len. Wir flei ßi -
gen uns, hei lig zu le ben, aber wir kön nen nicht den An spruch er he ben,
daß wir sind, was wir zu sein wün schen. Wir ba sie ren die An sprü che der
Wahr heit Got tes nicht auf die Fle cken lo sig keit un se res Cha rak ters, son -
dern dar aus, daß sie von Ihm kommt. Ihr habt trotz uns rer Ge bre chen
und nicht we gen uns rer Tu gen den ge glaubt. Wir tre ten oft mit gro ßem
Zit tern vor euch hin und trau ern über uns re Män gel; aber wir bie ten euch
Got tes Wort als Got tes Wort und bit ten euch, es aus zu neh men nicht als
kom mend von uns ar men, sünd li chen Sterb li chen, son dern als aus ge hend
von dem ewi gen und drei mal hei li gen Gott, und wenn ihr es so auf -
nehmt, dann ist das Werk des Wor tes si che res Werk, wel ches es nicht
sein könn te, wenn es ir gend wie auf Men schen be ruh te.
Nach dem uns der Herr so ei nen Ein blick in den Cha rak ter de rer ge ge ben,
die Er zur Ver kün di gung sei ner Wahr heit er wählt hat, fährt Er fort, den
er wähl ten Kämp fern ihren Auf trag für den hei li gen Krieg zu ge ben. Ich
bit te euch, die Wor te mit erns ter Sorg falt zu beach ten. Er faßt ih re Auf -
ga be in we ni gen Wor ten zu sam men und sagt ih nen zu gleich das Re sul tat
der sel ben vor aus, in dem Er ih nen mit teilt, daß oh ne Zwei fel die ei nen
glau ben und se lig wer den und die an dern nicht glau ben und dar um ge -
wiß lich ver dammt, das heißt, auf ewig zu den Stra fen des Zor nes Got tes
ver ur teilt wer den wür den. Die Zei len, wel che den Auf trag un se res auf ge -
fah ren en Herrn ent hal ten, sind ge wiß von größ ter Wich tig keit und er for -
dern gro ße Auf merk sam keit und un be ding ten Ge hor sam nicht nur von
de nen, wel che das Werk des Diens tes am Wort zu trei ben be strebt sind,
son dern auch von de nen, die die Bot schaft der Gna de hö ren. Zu un serm
Er folg im Werk un se res Meis ters ist ein kla res Ver ständ nis die ser Wor te
ab so lut not wen dig, denn wenn wir den Auf trag nicht ver ste hen, ist es
nicht wahr schein lich, daß wir ihn rich tig aus füh ren wer den. Die se Wor te
ab än dern, wä re mehr als Un ver schämt heit; es schlös se das Ver bre chen
des Hoch ver rats wi der die Au to ri tät Chris ti und wi der die bes ten In ter es -
sen der Men schen see len in sich.



87

Wo hin sich die Apo stel auch wen den moch ten, die Pre digt des Evan ge li -
ums stieß auf Hin der nis se, und je of fe ner und wirk sa mer die Tür des
Worts war, um so zahl rei cher wur den die Wi der sa cher. Die se küh nen
Män ner schwan gen das Schwert des Geis tes, um al le ih re Fein de in die
Flucht zu ja gen, und sie ta ten es nicht durch List oder Falsch heit, son -
dern in dem sie di rekt auf den Irr tum los gin gen, der ih nen im We ge stand.
Sie dach ten nie ei nen Au gen blick dar an, das Evan ge li um dem un hei li gen
Ge schmack oder den Vor ur tei len der Leu te an zu pas sen, son dern sie gin -
gen di rekt und kühn mit dem ge wal ti gen Schwert des Geis tes ge gen die
Kro ne des ih nen ent ge gen ste hen den Irr tums an. Ich will heu te im Na men
des Herrn Ze ba oth, mei nes Hel fers und Be schüt zers, das sel be zu tun ver -
su chen und wenn ich ir gend wel che Feind se lig keit er re gen soll te, wenn
ich da durch, daß ich aus spre che, was ich als die Wahr heit glau be, die
Freund schaft et li cher ver lie ren und die Feind schaft bei an dern er re gen
soll te, so kann ich dem nicht ab hel fen. Die Last des Herrn ist auf mir und
ich muß mei ne See le frei ma chen. Ich ha be lan ge ge nug da mit zu rück ge -
hal ten, aber das über wäl ti gen de Ge fühl von mei ner hei li gen Pflicht
zwingt mich jetzt da zu. Da ich bald vor den Schran ken mei nes Meis ters
er schei nen muß, will ich heu te auf je de Ge fahr hin mein Zeug nis für die
Wahr heit ab le gen. Wenn es sein muß, will ich mich da mit zu frie den ge -
ben, als bö se ver wor fen zu wer den, aber ich kann und darf nicht schwei -
gen. Der Herr weiß, daß ich nichts an de res in mei nem Her zen ha be als
die reins te Lie be zu den See len de rer, die in des Herrn Na men ernst lich
an zu re den ich mich ge bie te risch be ru fen füh le. Un ter mei nen Zu hö rern
und Le sern wer den mich vie le ta deln, wenn nicht ver ur tei len, aber ich
kann nicht an ders. Wenn ich um der Wahr heit wil len eu re Lie be ver -
scher ze, so tut es mir leid um euch, aber ich kann und darf nicht an ders.
Ha be ich je mals um eu ren Bei fall ge buhlt? Es ist je der mann an ge nehm,
ap plau diert zu wer den; aber wenn ir gend ein christ li cher Pre di ger um der
Be hag lich keit oder um sei nes An se hens oder um des Lä chelns der Men -
schen wil len ei nen Teil sei nes Zeug nis ses zu rück hält, so wird sein Herr
es schließ lich von sei nen Hän den for dern. In der un mit tel ba ren Ge gen -
wart Got tes ste hend, will ich heu te ehr lich aus spre chen, was ich füh le, je
nach dem mich der Hei li ge Geist da zu be fä hi gen wird, und ich will es
euch über las sen, die An ge le gen heit zu be ur tei len, wie ihr denn auch am
jüngs ten Ta ge davon Re chen schaft zu ge ben ha ben wer det.

Ich fin de, daß der gro ße Irr tum, mit wel chem wir im gan zen Lan de zu
kämp fen ha ben, ei ner ist, der in di rek tem Ge gen satz zu mei nem Text
steht; er ist euch als die Leh re von der Tauf wie der ge burt wohl be kannt.
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Wir wol len die ses Dog ma der Be haup tung ge gen über stel len, daß die
Tau fe oh ne den Glau ben nie mand se lig macht. Der Text sagt: „Wer da
glaubt und ge tauft wird, der wird se lig wer den;“ und er be haup tet, daß
„wer nicht glaubt, der wird ver dammt wer den,“ ob er nun ge tauft ist oder
nicht, so daß die Tau fe den Un gläu bi gen nicht se lig macht, daß sie ihn
auch nicht im Ge rings ten von dem ge mein sa men Ur teil al ler Gott lo sen
frei spricht. Ob er nun durch Un ter tau chung oder durch Be spren gung, in
sei nem Säug lings al ter oder als Er wach se ner ge tauft wer den mag - wenn
er sein Ver trau en nicht auf Je sum Chris tum setzt, wenn er ein Un gläu bi -
ger bleibt, dann gilt ihm die ses schreck li che Ur teil: „Wer nicht glaubt,
der wird ver dammt wer den.“ Die sehr mäch ti ge Kir che Eng lands lehrt
die se Leh re nicht nur durch ih re Die ner, son dern sie er klärt sie auch öf -
fent lich und kühn in ih rer be stimm ten Glau bens re gel, dem all ge mei nen
Ge bet buch, und zwar in so aus drü ck li chen Wor ten, daß sie nicht miß ver -
stan den wer den kann.

Wir zi tie ren die Wor te aus dem Ka te chis mus, wel cher zum Un ter richt
der Ju gend be stimmt und na tür lich sehr klar und ein fach ab ge faßt ist, da
es ja tö richt wä re, die Ju gend mit me ta phy si schen Küns te lei en zu be läs ti -
gen. Das Kind wird nach sei nem Na men und dann wei ter ge fragt: „Wer
hat dir die sen Na men ge ge ben?“ „Mei ne Pa ten und Pa tin nen in mei ner
Tau fe, durch wel che ich ein Glied Chris ti, ein Kind Got tes und ein Er be
des Him mel reichs ge wor den bin.“ Ist das nicht be stimmt und klar ge -
nug? Ich schät ze die Wor te we gen ih rer Of fen heit; sie könn ten nicht
deut li cher sein. Da mit kein Zwei fel be ste he, wird es drei mal ge ge ben.
Das Wort Wie der ge burt könn te durch ei ni ge Küns te lei en an ders aus ge -
legt wer den; aber hier kann es kein Miß ver ständ nis ge ben. Das Kind ist
nicht nur „ein Glied Chris ti“ ge wor den - und Ver bin dung mit Chris to ist
kei ne klei ne geist li che Ga be - son dern ist durch die Tau fe auch „ein Kind
Got tes“ ge wor den, und da die Re gel ist: „sind wir denn Kin der, so sind
wir auch Er ben“, so ist es auch „ein Er be des Him mel reichs“. Nichts
kann deut li cher sein. Ich wa ge es zu sa gen, daß so lan ge noch Ehr lich keit
auf Er den ist, wird es über den Sinn die ser Wor te zu kei nem Streit kom -
men. Es ist klar wie der Mit tag, daß, wie die li tur gi sche Vor schrift lau tet,
„Vä ter, Müt ter, Lehr meis ter und Herr schaf ten ih re Kin der, Lehr lin ge und
Dienst bo ten (gleich viel wie trä ge, ei tel oder gott los sie auch sein mö gen)
ver an las sen soll ten, den Ka te chis mus zu ler nen und zu sa gen, daß sie
durch die Tau fe Glie der Chris ti und Got tes Kin der ge wor den sind“. Die
Form für die Er tei lung die ser Tau fe ist kaum we ni ger klar und aus ge -
spro chen, denn dem All mäch ti gen wird aus drü ck lich da für ge dankt, daß
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die ge tauf te Per son wie der ge bo ren ist. „Dann soll der Pries ter sa gen: „Da
wir nun, ge lieb te Brü der, se hen, daß die ses Kind wie der ge bo ren und in
den Leib der Kir che Chris ti ein ge pflanzt ist, so laßt uns dem all mäch ti -
gen Gott für die se Seg nun gen dan ken und Ihn ein mü tig bit ten, daß die ses
Kind sein üb ri ges Le ben die sem An fang ge mäß wand le“ Das ist aber
noch nicht al les. Da mit kein Irr tum ob wal te, ha ben wir die Wor te der
Dank sa gung vor ge schrie ben: „Dann soll der Pries ter sa gen: „Wir brin gen
Dir herz li chen Dank, all barm her zi ger Va ter, daß es Dir ge fal len hat, die -
ses Kind lein durch Dei nen Hei li gen Geist wie der zu ge bä ren, es durch
Ad op ti on als Dein ei ge nes Kind an zu neh men und es Dei ner hei li gen Kir -
che ein zu ver lei ben“„.

Dies ist al so die kla re und un ver kenn ba re Leh re ei ner Kir che, die sich
pro tes tan tisch nennt. Ich be hand le jetzt nicht die Fra ge von der Säug -
lings tau fe; da mit ha be ich es heu te nicht zu tun. Ich er wä ge jetzt die Fra -
ge von der Wie der ge burt durch die Tau fe, ob in Er wach se nen oder in
Kin dern oder ob sie der Be spren gung, der Be gie ßung oder der Un ter tau -
chung zu ge schrie ben wird. Hier ist ei ne Kir che, wel che an je dem Sonn -
tag in der Sonn tags schu le, und wel che nach der Vor schrift öf fent lich in
der Kir che al le Kin der dar über be lehrt, daß sie, als sie ge tauft wur den,
Chris ti Glie der, Got tes Kin der und Er ben des Him mel reichs wur den!
Hier ist ei ne sich pro tes tan tisch nen nen de Kir che, wel che je des mal,
wenn ihr Die ner ans Tauf be cken tritt, er klärt, daß je de Per son, die die
Tau fe emp fängt, dann „wie der ge bo ren und in den Leib der Kir che Chris -
ti ein ge pflanzt wor den ist“.
„Aber,“ hö re ich vie le lie be Leu te aus ru fen, „es gibt vie le gläu bi ge Geist -
li che in der Kir che, wel che nicht an die Tauf wie der ge burt glau ben“. Dar -
auf ant wor te ich so fort. War um ge hö ren sie denn ei ner Kir che an, wel che
die se Leh re in den deut lichs ten Aus drü cken lehrt? Man sagt mir, daß vie -
le in der Eng li schen Kir che ge gen ih re ei ge nen Leh ren pre di gen. Ich
weiß, daß es so ist, und hier in freue ich mich ih rer Er leuch tung, aber ich
be zweif le sehr ernst lich ih re Mo ra li tät. Ei nen Eid dar auf leis ten, daß ich
auf rich tig ei ner Leh re zu stim me, die ich nicht glau be, müß te mei nem
Ge wis sen fast wie ein Mei neid vor kom men, wenn es nicht ge ra de zu
Mei neid ist; aber die, wel che so tun, müs sen von ihrem Herrn ge rich tet
wer den. Wenn ich Geld da für neh me, daß ich das ver tei di ge, was ich
nicht glau be; wenn ich Geld von ei ner Kir che neh me und doch nicht das
pre di ge, was of fen bar ih re Leh re ist - ich sa ge, wenn ich das tä te (ich be -
ur tei le an de re, wie ich wün sche, daß sie mich be ur tei len), oder wenn ein
an de rer ehr li cher Mann das tä te, so wä re das ei ne so gro ße Ab scheu lich -
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keit, daß ich mich al ler Wahr schein lich keit, Ehr lich keit und ge wöhn li -
chen Mo ra li tät bar er ach ten müß te, wenn ich sol che Tat be gan gen hät te.
Ehe ich das Amt ei nes Die ners die ser Ge mein de an nahm, sah ich mir eu -
re Glau bens ar ti kel an; wenn es nicht auch die mei nen ge we sen wä ren,
wür de ich eu ren Ruf nicht an ge nom men ha ben, und wenn ich mei ne
Mei nun gen än dern soll te, so seid ver si chert, daß ich als ehr li cher Mann
re si gnie ren wer de; denn wie könn te ich ei nen Teil eu res Glau bens be ken -
nen und dann et was ganz an de res pre di gen?

Ich weiß nichts, das mehr ge eig net ist, das Sitt lich keits ge fühl im Vol ke
zu ver der ben, als den Man gel an Ge rad heit bei Pre di gern; und wenn
Welt men schen hö ren, daß Pre di ger ge ra de das leug nen, was ihr Be kennt -
nis lehrt, dann bil den sie sich ein, daß Wor te bei den Geist li chen kei nen
Sinn ha ben, daß we sent li che Un ter schie de in der Re li gi on nur Ba ga tel le
sind, und daß es gar nicht dar auf an kommt, was ein Mensch glaubt, so -
lan ge er noch wohl wol lend ge gen an de re Men schen ist. Wenn die Tau fe
Men schen wie der ge bärt, so muß die se Tat sa che mit Trom pe ten zun gen
ge pre digt wer den, und dann darf sich nie mand des Glau bens dar an schä -
men. Das sind in die ser Hin sicht ehr li che Kir chen män ner, wel che, das
Ge bet buch un ter schrei bend, auch an die Tauf wie der ge burt glau ben und
sie deut lich pre di gen. Laßt uns ih re Leh re durch al le bib li schen und ver -
stän di gen Mit tel wi der le gen; aber laßt uns ihren Mut ach ten, mit dem sie
uns of fen ih re An schau un gen dar le gen. Ich has se ih re Leh re, aber ich lie -
be ih re Ehr lich keit, und da sie nur aus spre chen, was sie für wahr hal ten,
so mö gen sie es aus spre chen, und je kla rer sie das tun, des to bes ser ist es.
Ich für mein Teil lie be es, ei nem ehr li chen Geg ner von An ge sicht zu An -
ge sicht ge gen über zu ste hen. Wenn je mand glaubt, daß die Tau fe die Wie -
der ge burt wir ke, so spre che er es aus; wenn aber je mand in sei nem Her -
zen nicht so glaubt und doch die Wor te un ter schreibt, die es be haup ten,
und wenn er durch sei ne Bei pflich tung sei nen Le bens un ter halt be zieht,
so su che er sich ver wand te Ge nos sen und Freun de un ter den Men schen,
die sich auf Zwei deu tig kei ten und auf al ler lei Schie bun gen ver ste hen;
denn ehr li che Män ner wer den sei ne Freund schaft we der su chen noch an -
neh men.
Wir selbst sind über die sen Punkt nicht im Zwei fel; wir be haup ten, daß
Men schen da durch, daß sie ge tauft wer den, nicht se lig wer den. In sol -
cher Ver samm lung wie die ser schä me ich mich fast, auf die Sa che ein zu -
ge hen, weil ihr zu si cher seid, um ir re ge führt zu wer den. Doch um an de -
rer wil len wol len wir es tun. Wir hal ten da für, daß Men schen nicht durch
die Tau fe se lig wer den, denn ers tens neh men wir an, daß es mit der geist -
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li chen Re li gi on nicht zu stim men scheint, die Chris tus zu leh ren ge kom -
men ist, daß Er die Se lig keit von ei ner Ze re mo nie ab hän gig ma chen soll -
te. Der Ju da is mus konn te mög li cher wei se die Ze re mo nie als ei ne Art
Vor bild in sei ne Vor schrif ten auf neh men, die ihm zum ewi gen Le ben als
we sent lich vor ka men; denn es war ei ne Re li gi on von Vor bil dern und
Schat ten. Aber Je sus Chris tus bean sprucht für sei nen Glau ben, daß er
rein geist lich sei, und wie konn te Er die Wie der ge burt mit ei ner be son de -
ren An wen dung ei ner wäs se ri gen Flüs sig keit ver bin den? Ich kann nicht
ein se hen, wie das ein geist li ches Evan ge li um sein kann; aber ich kann
ein se hen, wie me cha nisch es wür de, wenn ich aus ge sandt wä re, zu leh -
ren, daß das Be net zen der Stirn oder selbst das Ein tau chen ei ner Per son
in Was ser die See le ret te. Dies scheint mir die me cha nischs te Re li gi on zu
sein, die da exis tiert und die mit den Ge bets wind müh len in Ti bet oder
mit dem Hin auf- und Her ab krie chen auf der Pi la tustrep pe, dem sich auch
Lu ther in den Ta gen sei ner Dun kel heit un ter zog, auf glei cher Stu fe steht.

Ich kann kei ne Ver bin dung se hen, wel che zwi schen der Be spren gung
oder Un ter tau chung und der Wie der ge burt be steht, so daß das ei ne oh ne
den Glau ben not wen dig an das an de re ge bun den ist. Wenn Gott es so ge -
bo ten hät te, könn ten, wenn es im Glau ben ge sche he, Wun der ge wirkt
wer den; wie aber kön nen oh ne Glau ben oder selbst oh ne Be wußt sein,
wie in dem Fal le der Säug lin ge, not wen dig geist li che Seg nun gen mit
dem Be spren gen von Was ser ver bun den wer den?
Aber als kräf ti ge res Ar gu ment fällt mir auf, daß das Dog ma nicht durch
Tat sa chen un ter stützt ist. Sind al le ge tauf ten Per so nen Kin der Got tes?
Wohl, wir wol len uns die gött li che Fa mi lie an se hen. Laßt uns auf ih re
Ähn lich keit mit ihrem Va ter ach ten! Bin ich un wahr, wenn ich sa ge, daß
sich Tau sen de von de nen, wel che im Säug lings al ter ge tauft wur den, jetzt
in un se ren Ge fäng nis sen be fin den? Ihr könnt das, wenn ihr wollt, fest -
stel len, wenn ihr euch an die Ge fäng nis be hör den wen det. Glaubt ihr, daß
die se Men schen, de ren vie le von Raub, Dieb stahl, Be trug und al ler lei
Ver bre chen ge lebt ha ben, wie der ge bo ren sind? Wenn so, dann be wah re
uns Gott vor sol cher Wie der ge burt. Sind die se Elen den Chris ti Glie der?
Wenn so, dann hat sich Chris tus seit der Zeit, da Er hei lig, un be fleckt
und von den Sün dern ab ge son dert war, schmerz lich ver än dert. Hat Er
wirk lich ge tauf te Trun ken bol de und Hu ren zu Glie dern sei nes Lei bes ge -
macht? Lehnt ihr euch ge gen sol che An nah me nicht auf? Es ist ei ne
wohl be kann te Tat sa che, daß ge tauf te Per so nen hin ge rich tet wor den sind.
Ge wiß, es kann kaum recht sein, Er ben des Him mel reichs hin zu rich ten!
Wel che ver ab scheu ungs wür di ge Far ce ist das am of fe nen Gra be, wenn



92

„ein lie ber Bru der“, wel cher im trun ke nen Zu stan de ge stor ben ist, in ei -
ner „si che ren und ge wis sen Hoff nung der Auf er ste hung zum ewi gen Le -
ben“ be gra ben wird! Hier ist ein wie der ge bo re ner Bru der, wel cher, nach -
dem er sei nen Wohn ort durch sei ne be stän di ge Un rei nig keit und
Trunksucht ver un rei nigt hat, oh ne ein Zei chen der Bu ße stirbt, in „ei ner
si che ren und ge wis sen Hoff nung der Auf er ste hung zum ewi gen Le ben“
mit al len Eh ren in die Er de ver senkt wird, die man un ge tauf ten Un schul -
di gen ver wei gert. Fin den wir, die wir auf das Be kennt nis des Glau bens
hin durch Un ter tau chen tau fen - ei ne Wei se, die für kor rekt, wenn gleich
von et li chen zu ih rer Gül tig keit nicht für ab so lut not wen dig ge hal ten
wird, - fin den wir, die wir wie an de re in den Na men der Hei li gen Drei ei -
nig keit tau fen, daß die Tau fe wie der ge bärt? Nein. We der bei den Ge rech -
ten noch bei den Gott lo sen fin den wir, daß durch die Tau fe Wie der ge burt
ge wirkt wird. Wir sind nie mit ei nem Gläu bi gen zu sam men ge trof fen,
der, wie gut er auch in gött li chen Din gen un ter rich tet sein moch te, sei ne
Wie der ge burt auf sei ne Tau fe zu rück füh ren konn te, und an der seits be -
ken nen wir mit Schmerz, aber oh ne Er stau nen, daß wir sol che ge se hen
ha ben, die wir selbst nach apo sto li schem Vor bil de ge tauft ha ben, die zur
Welt zu rück ge gan gen und sich in die häß lichs ten Sün den ver irrt ha ben,
und ih re Tau fe ist kaum ei ne Schran ke für sie ge we sen, weil sie nicht an
den Herrn Je sum Chris tum glaub ten. Al le Tat sa chen zei gen, daß, was
Gu tes auch in der Tau fe lie gen mag, sie ge wiß ei nen Men schen nicht zu
„ei nem Glied Chris ti, zu ei nem Kin de Got tes oder zu ei nem Er ben des
Him mel reichs“ macht; sonst sind vie le Die be, Hu ren, Trun ken bol de,
Ehe bre cher und Mör der Glie der Chris ti, Kin der Got tes und Er ben des
Him mel reichs. Tat sa chen, Brü der, spre chen wi der die päpst li che Leh re,
und Tat sa chen sind un beug sa me Din ge, die sich nicht ver leug nen las sen.

Doch fer ner bin ich davon über zeugt, daß es über haupt nicht wahr schein -
lich ist, daß die im Ge bet buch als Tau fe be zeich ne te Hand lung wie der ge -
bärt und se lig macht. Wenn man von ei nem Vor gang hört, durch wel chen
Men schen zu Glie dern Chris ti und Kin dern Got tes und Er ben des Him -
mel reichs wer den, ist man ge spannt, zu wis sen, wie das ge schieht. Es
muß das an und für sich et was Hei li ges, in al len Ein zel hei ten Wah res und
in je dem Teil Er bau li ches sein. Wir wol len an neh men, daß wir ei ne An -
zahl Men schen um das Was ser her ver sam melt se hen und daß der Pro zeß
der Wie der ge burt nun vor sich ge hen soll. Wir wol len an neh men, daß sie
sämt lich got tes fürch ti ge Leu te sei en. Der am tie ren de Geist li che ist ein
gründ li cher Gläu bi ger an den Herrn Je sum, Va ter und Mut ter sind ex em -
pla ri sche Chris ten, und die Pa ten und Pa tin nen sind gläu bi ge Leu te. Es
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ist dies ei ne von Lie be dik tier te An nah me; aber sie mag kor rekt sein.
Was wird von die sen lie ben Leu ten er war tet, daß sie sa gen sol len? Laßt
uns auf das Ge bet buch ach ten. Der Geist li che hat zu die sen Leu ten zu sa -
gen: „Ihr habt auch ge hört, daß un ser Herr Je sus Chris tus in sei nem
Evan ge li um ver spro chen hat, al les das zu ge wäh ren, um das ihr ge be ten
habt, und sein Ver spre chen wird Er sei ner seits aufs ge wis ses te hal ten und
er fül len. Nach dem nun Chris tus die ses Ver spre chen ge ge ben hat, muß
dar um auch die ses Kind sei ner seits durch euch, die ihr sei ne Bür gen
seid, ge treu lich ver spre chen (bis es alt ge nug ist, um es sel ber tun zu
kön nen), daß es dem Teu fel und al len sei nen Wer ken ent sa gen, be stän dig
Got tes hei li ges Wort glau ben und ge hor sam sei ne Ge bo te hal ten will.“
Die ses klei ne Kind hat zu ver spre chen, daß es das tun will, oder rich ti ger
ha ben an de re es zu über neh men, das zu ver spre chen und selbst zu ge lo -
ben, daß es das tun soll. Aber wir dür fen das Zi tat nicht un ter bre chen,
und dar um laßt uns zu dem Buch zu rück keh ren. „Ich for de re dich des -
halb auf, ent sagst du im Na men die ses Kin des dem Teu fel und al len sei -
nen Wer ken, dem eit len Pomp und der Herr lich keit der Welt mit al len
lüs ter nen Wün schen der sel ben und den fleisch li chen Be gier den, so daß
du dem nicht folgst, noch dich davon lei ten läßt?“ Ant wort: „Ich ent sa ge
dem al len.“ Das heißt, auf den Na men und für die ses zar te Kind, das
eben ge tauft wer den soll, ent sa gen die se gläu bi gen Leu te, die se er leuch -
te ten Chris ten, die es bes ser wis sen, die kei ne Be tro ge nen sind, die wohl
wis sen, daß sie Un mög lich kei ten ver spre chen - sie ent sa gen an Stel le
die ses Kin des dem, dem für sich selbst zu ent sa gen sie so sehr schwer
fin den - sie ent sa gen „al len lüs ter nen Wün schen der Welt und den sinn li -
chen Be gier den des Flei sches, so daß sie den sel ben nicht fol gen, noch
sich von ih nen lei ten las sen“. Wie kön nen sie ih re An ge sich ter so ver här -
ten, daß sie vor dem all mäch ti gen Va ter solch fal sches Ver spre chen ge -
ben? Dann be ken nen sie vor dem Him mel an Stel le die ses Kin des, daß es
stand haft das Glau bens be kennt nis glau ben wer de, wäh rend sie wis sen
oder leicht be ur tei len kön nen, daß das klei ne Ge schöpf an nichts fest
glaubt. Beach tet, sie sa gen nicht nur, daß der Säug ling das Glau bens be -
kennt nis glau ben wer de, son dern sie be haup ten, daß er das tue, denn sie
ant wor ten in des Kin des Na men: „Al les die ses glau be ich fest.“ Nicht
wir glau ben fest, son dern ich, das klei ne Ba by, das hin sicht lich al ler ih rer
Glau bens be kennt nis se völ lig un be wußt ist. In Beant wor tung der Fra ge:
„Willst du in die sem Glau ben ge tauft wer den?“ ant wor ten sie für das
Kind: „Das ist mein Wunsch.“ Ge wiß hat das Kind in die ser Sa che kei -
nen Wunsch, oder we nigs tens ist nie mand au to ri siert wor den, an sei ner
Statt ir gend wel che Wün sche zu äu ßern. Aber dies ist noch nicht al les,
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denn dem nächst ver spre chen die se got tes fürch ti gen, ver stän di gen Leu te
an Stel le des Säug lings, daß „er den hei li gen Wil len Got tes und al le sei ne
Ge bo te ge hor sam hal ten und sein gan zes Le ben hin durch dar in wan deln“
wer de. Nun fra ge ich euch, die ihr wißt, was wah re Re li gi on be deu tet,
könnt ihr selbst in sämt li chen hei li gen Ge bo ten Got tes wan deln? Wagt
ihr es heu te, eu rer seits ein Ge lüb de ab zu le gen, daß ihr dem Teu fel und
al len sei nen Wer ken, dem Ge prän ge und den Ei tel kei ten die ser bö sen
Welt und al len sünd li chen Lüf ten des Flei sches ent sagt? Wagt ihr es vor
Gott, sol ches Ver spre chen zu ge ben? Ihr wünscht sol che Hei lig keit, ihr
ringt ernst lich da nach, aber ihr er sehnt sie von Got tes Ver hei ßung und er -
war tet sie nicht von eu ren Ge löb nis sen. Wenn ihr es wagt, sol che Ver -
spre chun gen zu ge ben, so be zweif le ich, daß ihr eu re ei ge nen Her zen
und den geist li chen Sinn des Ge set zes Got tes rich tig ken nen ge lernt habt.
Aber selbst wenn ihr dies für euch tun könn tet, wür det ihr es wa gen, für
ir gend ei ne an de re Per son - und wä re es der best ge bo re ne Säug ling auf
Er den - sol ches Ver spre chen zu ge ben? Brü der, was sagt ihr? Habt ihr
eu re bün di ge Ant wort nicht be reit? Ich kann ver ste hen, daß ein ein fäl ti -
ger, un wis sen der Mensch, der nie le sen ge lernt hat, dies al les auf die For -
de rung ei nes Pries ters hin tut; aber ich kann nicht ver ste hen, wie got tes -
fürch ti ge, ver stän di ge Leu te am Tauf stein ste hen und den so gnä di gen
Va ter mit Ge lüb den be lei di gen kön nen, die nach ei ner Er dich tung zu sam -
men ge stellt sind und prak tisch Falsch heit in sich schlie ßen. Wie dür fen
ver stän di ge Gläu bi ge an Chris tum es wa gen, Wor te zu spre chen, von de -
nen sie in ihrem Ge wis sen über zeugt sind, daß sie sich weit von der
Wahr heit ent fer nen? Selbst wenn ich im stan de sein soll te, den Pro zeß zu
ver ste hen, durch wel chen got tes fürch ti ge Men schen ih re Ge wis sen mit
sol chem Tun in Über ein stim mung brin gen kön nen, selbst dann wer de ich
den fes ten Glau ben ha ben, daß der Gott der Wahr heit nie mals ei nen
geist li chen Se gen höchs ter Art mit dem Her sa gen sol cher fal schen Ver -
spre chun gen und un wah ren Ge lüb de in Ver bin dung brach te und daß Er
es nie mals tun wer de. Mei ne Brü der, fällt es euch nicht auf, daß sol che
er dich te ten Er klä run gen al ler Wahr schein lich keit nach nicht mit ei ner
neu en Ge burt ver bun den sein kön nen, die von dem Geist der Wahr heit
ge wirkt wird?

Ich bin mit die sem Punkt noch nicht ganz fer tig, denn ich muß ei nen an -
de ren Fall an neh men und vor aus set zen, daß Pa ten und an de re gott los
sind, und das ist kei ne har te Vor aus set zung, da wir in vie len Fäl len wis -
sen, daß Pa ten und El tern nicht mehr über die Re li gi on nach den ken als
der ab göt tisch ge hei lig te Stein, um den sie sich ver sam meln. Was sind
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die se Sün der zu sa gen be reit, wenn sie ihren Platz ein ge nom men ha ben?
Nun, sie sind be reit, die erns ten Ge lüb de ab zu le gen, die ich be reits er -
wähnt ha be. To tal ir re li gi ös, wie sie sind, ver spre chen sie dem nach für
den Säug ling, was sie sel ber nie mals ge tan und wor über sie nie nach ge -
dacht ha ben ; sie ver spre chen an Stel le die ses Kin des, „daß es dem Teu -
fel und al len sei nen Wer ken ent sagt und be stän dig Got tes hei li ges Wort
glau ben und ge hor sam sei ne Ge bo te hal ten wer de“. Mei ne Brü der, denkt
nicht, daß ich hier hart spre che. Ich den ke wirk lich, daß hier et was ist,
das Teu feln Ur sa che zum Ge spött gibt. Je der ehr li che Mensch soll te es
be kla gen, daß Got tes Ge mein de so et was dul det und daß es gläu bi ge
Leu te gibt, die sich schmerz lich dar über be trübt füh len, daß ich in al ler
Freund lich keit des Her zens die Ab scheu lich keit stra fe. Un wie der ge bo re -
ne Sün der ver spre chen für ei nen ar men Säug ling, daß er al le hei li gen Ge -
bo te Got tes hal ten wer de, die sie selbst tag täg lich in aus ge las se ner Wei se
bre chen! Dies kann nur die Lang mut Got tes er tra gen. Und man soll te
nicht da ge gen spre chen? Die Stei ne auf der Stra ße könn ten sich über sol -
che Nie der tracht gott lo ser Män ner und Frau en be kla gen, wel che ver spre -
chen, daß ein and rer dem Teu fel und al len sei nen Wer ken ent sa ge, wäh -
rend sie sel ber dem Teu fel die nen und sei ne Wer ke mit wah rer Be gier de
tun. Und der Hö he punkt von dem al len ist, daß ich glau ben soll, daß Gott
das gott lo se Ver spre chen an neh me und in fol ge des sen das Kind wie der ge -
bä re! Ihr könnt an ei ne Wie der ge burt durch die se Ope ra ti on nicht glau -
ben, gleich viel ob die Pa ten Hei li ge oder Sün der sind. Wenn sie Gläu bi ge
sind, so tun sie un recht, wenn sie tun, was ihr Ge wis sen ver dam men
muß; wenn sie Gott lo se sind, so tun sie un recht, wenn sie et was ver spre -
chen, von dem sie wis sen, daß sie es nicht hal ten kön nen, und in kei nem
Fal le kann Gott sol chen Dienst an neh men, noch viel we ni ger die Wie der -
ge burt un fehl bar an sol che Tau fe knüp fen.

Aber ihr wer det sa gen: „War um pro tes tie ren Sie denn so da ge gen?“ Ich
pro tes tie re da ge gen, weil ich glau be, daß die Tau fe die See le nicht se lig
macht, und weil die Pre digt die ser Leh re ei nen ver kehr ten und bö sen
Ein fluß auf Men schen aus übt. Wir tref fen mit Per so nen zu sam men, wel -
che, wenn wir ih nen sa gen, daß sie wie der ge bo ren wer den müs sen, uns
ver si chern, daß das schon in ih rer Tau fe ge sche hen ist. Wie kann je mand
auf sei ner Kan zel ste hen und zu sei ner Ver samm lung sa gen: „Ihr müßt
von neu em ge bo ren wer den,“ wenn er ih nen be reits die Ver si che rung ge -
ge ben hat, daß je der ein zel ne von ih nen be reits in der Tau fe wie der ge bo -
ren sei? Was kann er mit ih nen tun? Nun, mei ne lie ben Freun de, das
Evan ge li um hat dann kei ne Stim me mehr; es kann nicht spre chen, um ih -
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re Sün de zu stra fen. Der Mensch, der ge tauft oder be sprengt ist, sagt:
„Ich bin ge ret tet, ich bin ein Glied Chris ti, ein Kind Got tes und ein Er be
des Him mel reichs. Wer bist du, der du mich ta delst? Mich zur Bu ße ru -
fen? Mich zu ei nem neu en Le ben auf for dern? Welch bes se res Le ben
kann ich denn ha ben? Denn ich bin ein Glied Chris ti - ein Teil sei nes
Lei bes. Wie, mich stra fen? Ich bin ein Kind Got tes. Kön nen Sie mir das
nicht vom Ge sicht ab le sen? Gleich viel wie mein Le ben und Wan del ist,
ich bin ein Kind Got tes. Ich bin fer ner ein Er be des Him mel reichs. Es ist
wahr, ich trin ke und flu che und der glei chen mehr; aber sie wis sen, ich
bin ein Er be des Him mel reichs, denn wenn gleich ich be stän dig in Sün -
den le be, wer den sie mich doch, nach dem ich ge stor ben bin, be er di gen
und es je der mann sa gen, daß ich „in der si che ren und ge wis sen Hoff nung
der Auf er ste hung zum ewi gen Le ben“ ge stor ben sei.“

Wel cher Art kann nun der Ein fluß sol cher Pre digt auf die ses un ser Land
sein? Der denk bar schlech tes te. Wenn ich mein Land nicht lieb te, son -
dern mich selbst am meis ten lieb te, könn te ich still sein, da ich es aber
lie be, kann und darf ich es nicht, und da ich bald Re chen schaft vor mei -
nem Gott ab zu le gen ha be, des sen Knecht ich zu sein hof fe, muß ich mich
so wohl von die sem wie von je dem an dern Übel frei ma chen, sonst könn -
te das Blut der See len über mein Haupt kom men.
Wir be dür fen wie der ei nes Lu thers, der den Men schen in nicht miß zu ver -
ste hen den und be kann ten Aus drü cken die Wahr heit sagt. In letz ter Zeit
hat sich der Samt um den Mund vie ler Pre di ger ge legt; aber wir müs sen
die wei che Klei dung ab le gen, und es muß die Wahr heit und nichts als die
Wahr heit ge spro chen wer den; denn von al len Lü gen, wel che Mil li o nen
zur Höl le ge schleppt ha ben, be trach te ich die se als ei ne der schreck lichs -
ten, daß es in ei ner pro tes tan ti schen Kir che Leu te gibt, wel che dar auf
schwö ren, daß die Tau fe die See le er ret tet. Nennt je mand ei nen Bap tis ten
oder ei nen Pres by te ri a ner oder ei nen Dis si den ten oder ei nen Kir chen -
mann - das ist mir ei ner lei - wenn er sagt, daß die Tau fe die See le ret tet,
so stellt er auf, was Gott nie ge lehrt hat, was die Bi bel nie auf ge stellt hat
und was nie be haup tet wer den soll te von Men schen, die da be ken nen,
daß die Bi bel und die gan ze Bi bel die Re li gi on der Pro tes tan ten ist.

So viel ha be ich ge sagt, und es wer den et li che hier sein, die da sa gen,
daß ich das al les bit ter ge sagt ha be. Sei es so. Me di zin ist oft bit ter, aber
sie wird gut wir ken, und der Arzt ist nicht bit ter, weil die Me di zin es ist,
oder wenn er so an ge se hen wird, so tut das nichts zur Sa che, wenn nur
der Pa ti ent ge heilt wird; je den falls geht es dem Pa ti en ten we nig an, ob
der Arzt bit ter ist oder nicht, er hat sich um die Ge sund heit sei ner See le
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zu küm mern. Hier ist die Wahr heit, und ich ha be sie euch ge sagt, und
wenn je mand un ter euch oder un ter de nen sein soll te, die die Pre digt le -
sen wer den, wenn sie ge druckt ist, der sich auf die Pre digt oder auf ir -
gend wel che Ze re mo ni en ver läßt, so bit te ich euch, schüt telt die sen gif ti -
gen Glau ben ab ins Feu er hin ein, wie Pau lus die Nat ter ab schüt tel te, die
sich an sei ne Hand ge setzt hat te. Ich bit te euch, ver laßt euch nicht auf die
Tau fe. Ich bit te euch drin gend, zu be den ken, daß ihr ein neu es Herz und
ei nen ge wis sen Geist ha ben müßt, und die se kann euch die Tau fe nicht
ge ben. Ihr müßt euch von eu ren Sün den be keh ren und Chris to nach fol -
gen; ihr müßt sol chen Glau ben ha ben, der eu er Le ben hei lig und eu re
Spra che rein macht, sonst habt ihr den Glau ben der Er wähl ten Got tes
nicht und wer det in Got tes Reich nie ein ge hen. Ich bit te euch, stützt euch
nicht auf die sen elen den und fau len Grund, auf die se be trü ge ri sche Er fin -
dung des An ti chris ten. Möch te Gott euch davon er ret ten und euch da hin
brin gen, daß ihr den rech ten Fels der Zu flucht für mü de See len sucht.
Amen.

Die Tau fe ist nicht das Schi bo leth
Wenn ir gend ein jun ger Mensch zu mir kommt und sagt: „Kön nen Sie
mir ein Werk emp feh len, das Ih re An sich ten über die Tau fe dar legt?“ so
sa ge ich im mer: „Ja, es gibt ein klei nes Buch, das Sie für zwei Gro schen
kau fen kön nen - das Neue Tes ta ment - ein wun der vol les bap tis ti sches
Buch.“ in Wahr heit, ich ge be den Leu ten nie ein an de res. Wenn sie es da
nicht se hen kön nen, nun wohl, ich muß sie dar um doch lie ben, weil sie
den Herrn Je sus Chris tus lie ben.

Über sei ne Tau fe
„Der 3. Mai des Jah res 1850 wird mir un ver geß lich blei ben. Es war der
Ge burts tag mei ner Mut ter. Um vor der Tau fe ei ni ge Stun den zum stil len
Ge bet und zur Über ga be an Gott zu ha ben, stand ich mor gens früh auf.
Dar auf hat te ich ei nen Weg von et wa sechs (eng li schen) Mei len zu lau -
fen nach dem Or te, an wel chem ich dem hei li gen Be fehl ge mäß im Na -
men des drei ei ni gen Got tes ge tauft wer den soll te. Welch ein Weg war
das! Wel che Ge dan ken und Ge be te dräng ten sich wäh rend die ser Mor -
gen rei se in mei ne See le! Es war ein kei nes wegs war mer Tag. Das
freund li che Lä cheln, mit wel chem Pre di ger Cant low mich be grüß te, war
ei ne vol le Be loh nung für den lan gen Weg. Wir be ga ben uns zu sam men
nach der Fäh re; denn die Freun de in Is le ham wa ren noch nicht so weit
ent ar tet, daß sie die Tau fe drin nen in ei nem von mensch li cher Hand her -
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ge rich te ten Ba de voll zo gen, son dern sie be nutz ten zu dem Zwe cke das
ge räu mi ge Tauf be cken des Flus ses.

Die Is le ham-Fäh re am Flus se Lark ist ein sehr stil les Fleck chen, ei ne hal -
be Mei le vom Ort, und wird nur sel ten zu ir gend ei ner Zeit des Jah res
durch Ver kehr ge stört. An Wo chen ta gen, wenn nicht vie le Zu schau er an -
we send sind, pflegt der Pre di ger sei nen Stand an der Stel le ein zu neh men,
wo ein Boot am Ufer liegt. Hin ge gen an Sab bat ta gen, wenn vie le Leu te
her bei strö men, stellt er sich in ein Boot mit ten auf dem Flus se, um auf
die se Wei se zu den Scha ren an bei den Ufern re den zu kön nen. An ei ner
seich ten Stel le, wo man be quem in den Fluß ein steigt, gin gen die Tauf -
kan di da ten in das Was ser. Mir schien der Zu drang an je nem Wo chen ta ge
groß zu sein. Wie ich glau be, mit ei ner Ja cke, mit ei nem nie der ge schla -
ge n en Kra gen be klei det, nahm ich an dem der hei li gen Hand lung vor her -
ge hen den Got tes dienst teil. Aber die Er in ne rung an den sel ben ist mei -
nem Ge dächt nis völ lig ent schwun den. Mei ne Ge dan ken wa ren im Was -
ser, bald freu dig in mei nem Herrn, bald bei mir selbst mit be ben der
Scheu ge gen über ei nem so öf fent li chen Be kennt nis.
Zu erst soll ten zwei Frau en ge tauft wer den, und ich wur de auf ge for dert,
sie durch das Was ser zu dem Pre di ger zu ge lei ten. Das lehn te ich je doch
schüch tern ab. Da ich noch nie ei ner Tau fe bei ge wohnt hat te und mir al -
so al les neu war, be fürch te te ich, ir gend et was ver kehrt zu ma chen. Als
die Rei he an mich ge kom men war, ins Was ser hin ab zu stei gen, weh te ein
schnei den der Wind. Nach dem ich aber ei ni ge Schrit te ge tan hat te und die
Leu te im Fähr boot und in an de ren Boo ten so wie an bei den Sei ten des
Ufers be merk te, war mir zu mu te, als ob mei net we gen Him mel und Er de
und Höl le all zu sam men zu schau en möch ten. Schäm te ich mich doch an
je nem Or te und zu je ner Stun de nicht, mich als ei nen Nach fol ger des
Lam mes zu be ken nen. Al le Ängst lich keit war ver schwun den. In je nem
Flus se Lark ließ ich tau send Be fürch tun gen zu rück und er fuhr: Wer die
Rech te des Herrn hält, der hat gro ßen Lohn. Es war ein drei mal se li ger
Tag für mich. Gott sei ge prie sen für sei ne be wah ren de Gna de, wel che es
mir ver gönnt, noch jetzt nach Ver lauf von vier zig Jah ren mit herz li cher
Freu de dar über zu schrei ben!

…

Ich hat te nicht die aber gläu bi sche Idee, daß ich durch die Tau fe ge ret tet
wer den wür de; denn ich war schon ge ret tet. Ich such te nicht, durch Was -
ser von mei nen Sün den ge wa schen zu wer den; denn ich glaub te durch
den Glau ben an Je sus Chris tus schon Ver ge bung mei ner Sün den zu ha -
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ben. Ich sah aber die Tau fe an als ein Zei chen der Rei ni gung für den
Gläu bi gen, als ein Sinn bild sei nes Be gra ben seins mit dem Herrn und als
das äu ße re Be kennt nis von sei ner Wie der ge burt. Nicht auf sie setz te ich
mein Ver trau en. Ich ha be die äu ße re Hand lung nicht er füllt, um mich ei -
ner Par tei an zu schlie ßen und Bap tist Zu wer den, son dern um ein Christ
nach apo sto li schem Mus ter zu sein.“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen
[←1]

Aus ei nem eng li schen Ge san ge
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[←2]
Die Pre digt ist aus dem Jah re 1868.
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